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Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 4. Oktober 1899.

Die „Lieferanten der Sozialdemokratie“ hat einſt derverfloſſene Freiherr v. San von der Kreuz-- Zeitung in
einem Organ die ungläubigen und die ſozialpolitiſchen Sro

eſſoren genannt, die nicht nach der Pfeife der Orthodoxie und
es agrariſchen Großunternehmertums tanzen. Jn

Sinne kanzelt jetzt die Köln. Ztg. den Geheimen Rat und
r chmoller ab, weil er auf dem ſozialpolitiſchen

ongreß in Breslau u. a. folgende Sätze geſprochen hat:
ſehr ich auch die Jrrlehre

ekämpfe,

es auszuſprechen, daß ich für die meiſten ſozialdemo-tratifa er ochbedaure Heſetzgebun um du be

z R olltenKapitaliſtenpreſſe r x werden, dann e ich darin
ür unſere Monarchie, unſer Vaterland,

Der grimme der Köln. Zeitung äußert ſich, jedenfallszur den efriedigung der Scharfmacherpreſſe, in Ver-
wünſchungen Schwmollers, die an

s neue, w
en Einfluß nach-

und vor allem des Nachwuchſes unſeres Beamtentums aus
üben. mag Zeugnis einer großen wiſſenſchaftlichen Ge
lehrſamkeit derartige Ausführungen, wie ſie Herr Schmoller
für zweckmäßig befunden hat, Segen „einen Teil der Unter
nehmer e äh oder „die Kapitaliſtenpreſſe“ oder „eine Kapi-
taliſtenherrſchaft“ zu richten, kurzum gegen Begriffe, denen die
thatſächliche Unterlage fehlt (27) und die als ſolche kaum v
bar ſind. Jedenfalls haben wir bisher angenommen, da
olche Redensarten vielleicht in ſozialdemokratiſchen Hetzver
ammlungen lebhaften Anklang finden würden, daß ſie aber

in einem Vereine, der nach der Schmollerſchen Erklärung in
erſter Reihe aus Gelehrten beſteht, ſchwerlich angebracht ſeien.

Dieſe abermaligen Ausführungen des einflußreichen volks-
wirtſchaftlichen Hochſchullehrers ſollten endlich einmal
ehe Regierung die Augen wohin dieſewiſſenſchaftliche Richtung treibt, welche bisher in der ein-
ſeitig en Weiſe auf den preußiſchen Hochſchulen bevor
ugt (27) wird. Sie dient nicht dem ſozialpolitiſchen Frieden,
er uns am Herzen liegt; ſie ſchürt und fördert einen Kampf,

von dem wir nicht glauben, daß er unſerm Vaterlande zu
te kommen wird.

Die Wahnvorſtellung von der „einſeitigen Bevorzugung“ der
Schmollerſchen Richtung wird hinreichend widerlegt durch die
ſogenannten Strafprofeſſoren, die den in den Scharfmacher
fragen mißliebigen Profeſſoren an die Seite geſetzt worden

nd.

Thörichte Frage. „Was iſt das für eine Jugend!
o ſchreibt der konſervative Reichsbote in einer Betrachtung

ſo den Prozeß der Harmloſen. Das Blatt fährt dann
ort
„Mit Spiel, Weibern und Pferden vergeudet ſie ihre Zeit,

ihr Geld, und, was mehr iſt, ihre Sittlichkeit, ihr Gewiſſen
und brüſtet ſich dabei noch mit gewiſſen Ehrbegriffen. Wo
iſt da noch Platz für edles Thun, für Fortbildung, für ernſte
wiſſenſchaftliche Arbeit? Und nun denke man ſich, daß ſolche
Leute vielleicht einmal hohe Beamte werden, die im Auf-
trage des Staates für Sitte, Religion und Ordnung
eintreten ſollen! Wie kann das dann mit wirklichem, ſittlichem
Ernſte geſchehen und muß es nicht das Gegenteil bewirken,
wenn dahinter ein böſes Gewiſſen ſteht, welches dann überall
durchblickt und vom Volke empfunden wird! Und was ſind das
für Eltern, die ihren leichtſinnigen Söhnen das Geld ſcheffel
weiſe in den Schoß werfen zur Weiterführung ihres lieder
lichen Lebens! Was ſollen da ſo manche arme Leute denken,
die in harter Arbeit nicht einmal ſo viel erringen können, wo
mit ſie ihre Familien kümmerlich zu ernähren vermögen, wenn
ſie hier ſehen und hören, wie von ſolchen jungen Leuten n
tauſende für Spiel, Maitreſſen und üppiges Leben weggeworfen
werden! So „harmlos“, wie dieſe Leute denken, iſt dieſes
r Spiel in unſerer Zeit nicht und ihr herausfordern-

es Benehmen vor Gericht, aus dem man überall heraus-
örte: „was geht das Euch eigentlich an, was wir mit unſerer
eit und unſerem Gelde anfangen,“ macht den Eindruck nur

um ſo widerwärtiger.“
Der fromme Reichsbote kann ſich jede Aufregung erſparen.

Dieſe n iſt eben genau das Produkt der Erziehung,
die der Reichsbote immer empfohlen hat.

Herr Lieber und die Seinen. Ein kleines Revolutiön
chen ſcheint im Zentrum zu drohen. Lieber hatte in ſeiner
von uns beſprochenen Mainzer Rede r die Sozial
demokratie als den Todfeind des Zentrums bezeichnet und
in nicht mißzuverſtehender Weiſe ſeine allerhöchſte Mißbilligung
über das Zuſammengehen zwiſchen Sozialdemokratie und Zen-
trum bei den bairiſchen und badiſchen Landtagswahlen ausge
ſprochen. Er hatte dann einem Bündnis zwiſchen National-
liberalen und Ultramontanen das Wort geredet. Darauf ant-
wortet nun ein badiſches Zentrumsblatt ziemlich derb: „Vorder-hand beſorgen wir unſere Geſchäf

te ſelbſt, und zwar
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nach Maßgabe der Verhältniſſe in Baden, die wir aus eigener
Kenntnis am beſten zu beurteilen in der Lage ſind. Wir ſind
ur Zeit noch nicht in der Lage und auch nicht willens,
ie Wahlgeſchäfte des Nationalliberalismus zu beſorgen, und

erblicken im Gegenteil unſere Hauptaufgabe darin, unſeren ge-
ſchworenen Feinden (den Nationalliberalen) mit allen erlaubten
Mitteln nach Kräften Abbruch zu thun.

Ueber die Stellung des Sozialismus zur Religion
ſprach der frühere nationalliberale Abgeordnete, Landgerichts-
rat Kulemann, auf dem Proteſtantentag in Hamburg. Der
Redner forderte, da die Sozialdemokratie in ihrem Kern eine

eſunde Arbeiterbewegung ſei, daß man Staat, Kirche und
Religion nicht mehr in den Dienſt der herrſchenden
Klaſſe ſtelle. Wie kann nur Herr Kulemann ſo etwas
verlangen Staat, Kirche und Religion ſind doch nur Macht-
mittel der Herrſchenden.

Der prügelnde Polizeikommiſſar. Daß unſere deutſchen
Gerichte Roheitsvergehen manchmal auch recht milde beurteilen,
wenn es ſich bei der Thäterſchaft nicht um ſtreikende Arbeiter,
ſondern um unzweifelhafte Ordnungsſtützen handelt, das geht
aus einer Verhandlung vor der Strafkammer in Metz hervor,
in der ſich der Polizeikommiſſar Haeſen aus Dieuze wegen
Mißhandlung und Beleidigung zu verantworten hatte. Haeſen

atte erfahren, daß ein Bürger von Dieuze, der Metzgermeiſter
antoux, in einer Wirtſchaft erzählt habe, er (der Polizei

kommiſſar) ſei ihm bös, weil ihm von Mantoux ein Darlehen,
um das er ihn erſucht habe, abgeſchlagen worden ſei. Sofort
begab ſich Haeſen auf das Bürgermeiſteramt und ließ den
Mantoux unter dem Vorwand einer amtlichen Einvernahme
auf 4 Uhr nachmittags dorthin vorladen. Als der letztere dort
eintraf und die Frage nach der obigen Aeußerung über die
Darlehnsverweigerung der Wahrheit gemäß mit „Ja“ beant-
wortete, zog Haeſen unter ſeinem Rock eine Hundepeitſche her
vor und hieb mit derſelben dermaßen auf Mantoux ein, daß
dieſem das Blut vom Geſichte rann. Dann beſchimpfte er den
Fleiſchermeiſter in der gröblichſten Weiſe und ſtellte ſeine Roheiten
erſt ein, nachdem er vom Bürgermeiſter, der der ganzen Szene
beigewohnt hatte, zur Beſinnung gebracht worden war. Hier-
auf wandte er ſich nochmals an Mantoux mit den Worten:
„Du kannſt froh ſein, daß ich meinen Säbel nicht bei mir
hatte, ich hätte Dir ſonſt den Wanſt durchbohrt!“ Bald nach
dem Vorfalle reichte der Herr Kommiſſar zu allem andern noch
eine Anzeige gegen M. bei der Staatsanwaltſchaft ein, that
überhaupt, als ob er ſich in vollem Rechte befinde. Später
aber, als ihm die Tragweite ſeiner brutalen Handlungsweiſe
zum Bewußtſein kam, begab er ſich in die pfychiatriſche Klinik
nach Straßburg, um die ganze Affaire auf eine im Zuſtande
krankhafter Erregung ausgeführte That hinausſpielen, bei der
die freie Willensbeſtimmung ausgeſchloſſen war. Die gericht-
lichen Sachverſtändigen durchkreuzten jedoch ſeine Pläne, indem
ſie erklärten, doß von geiſtiger Unzurechnungsfähigkeit Haeſens
im Augenblick der That keine Rede ſein könne. Der Staats-
anwalt beantragte gegen den Angeklagten eine Gefängnisſtrafe
von zwei Monaten nebſt 50 Mk. Geldſtrafe wegen Beleidigung;
das Urteil des Gerichtshofes lautete jedoch nur auf eine Ge
ſamtgefängnisſtrafe von drei Wochen.

Von der ſtarken Regierung. Ausgewieſen wurden, wie
die Bonner Deutſche Reichsztg. vor mehreren Tagen berichtete,
ſechs Ruſſen, und zwar zwei Mädchen und vier Männer, die
auf einer Ziegelei in der Nähe von Bonn arbeiteten. Sie
hatten „ſich läſtig gemacht“; in welcher Weiſe, iſt nicht bekannt
geworden.

Ueber Scharmützel in Kamerun, wo unſere ſchwarzen
Reichsbrüder wieder einmal ungemütlich geworden ſind, liegen
Meldungen vor, denen zufolge Hauptmann v. Kamptz mit der
Schutztruppe auf ſeiner Expedition in Adamaua am 25. Aug.
um zweitenmale in Tibati einmarſchierte und den Lamido von

Tibati, d. h. den dortigen Gewalthaber gefangen genommen
hat. Einen Tag ſpäter griffen nach einem zweiten Telegramm
des Gouverneurs aufſtändiſche Bulis in überraſchender Weiſe
Kribi an. Sie wurden durch den kommiſſariſchen Bezirks-
amtmann Frhrn. v. Malſen in mehrtägigen Gefechten ge-
ſchlagen. Frhr. v. Malſen wurde in dieſen Kämpfen leicht
verwundet.

Aus Kiautſchou kommt die Meldung, daß infolge unge-
ſchickten Steuerns in der Bucht ein Ruderboot mit vier Ma-
troſen und einem Offizier des „Gefion“ kenterte. Es gelang
nur dem Offizier und einem Matroſen ſich durch Schwimmen
u retten. Ertrunken ſind die Matroſen Peterſen aus
oſtock, Rehn aus Berlin und Zernick aus Zehlendorf.

Fortſchritt in der Maſſenmordstechnik. Ein neuer
Torpedo iſt von der Berliner Maſchinenbau Aktiengeſellſchaft
von Schwartzkopff konſtruiert worden. Er iſt mit einem ver
beſſerten Geradlaufregulator ſowie einem weſentlich größeren
Luftkeſſel ausgerüſtet. Die auf dem Kieler Schießſtande der
Geſellſchaft vorgenommenen Verſuche haben nach der Voſſ. Ztg.
ergeben, daß der neue Torpedo ſelbſt auf Entfernungen von
800 und 1000 Meter noch mit größter Sicherheit lanciert wer
den kann.

Es lebe die chriſtliche Kultur!

Wegen Kaiſerbeleidigung hatte ſich in Flensburg der
Arbeiter Thayſen aus Fiſchdeckholz bei Gravenſtein zu ver
antworten. Er ſoll gegen Weihnachten vorigen Jahres in
zwei Fällen den Kaiſer beleidigt haben. Laut Anklage ſoll er
in der Geſindeſtube geſagt haben: „Der Kaiſer iſt der größte
Sozialdemokrat und „Der Kaiſer hält die Paſtoren nur dafür,
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um das Volk zu verblenden.“ Dem Antrage des Staats
anwalts entſprechend wurde für die Verhandlung die Oeffent
lichkeit ausgeſchloſſen. Es ſind 8 Zeugen erſchienen. Der
Gerichtshof hielt den Schuldbeweis nicht für genügend erbracht;
der Angeklagte habe ſich zwar in ungehöriger Weiſe über
Kaiſer und Religion geäußert, doch reichten die Schuldbeweiſe
nicht für die Verurteilung aus. Deshalb erfolgt Frei
ſprechung.

Ansland.
Frankreich. Ueber unerhörte Grauſamkeiten,

welche ſeitens franzöſiſcher Offiziere in Afrika verübt worden
ſind, iſt dem Abg. Genoſſen Vigue d'Octon, einem früheren
Marinearzt, viel Material zugegangen. Der Genannte giebt
ſchon jetzt in der Aurore eine Blütenleſe aus den Briefen von
Soldaten, Unteroffizieren und Offizieren, die ihm Material
für ſeine Jnterpellation liefern. Ein Unteroffizier ſchrieb ihm,
es ſei Sitte, Dörfer zu erſtürmen und niederzubrennen, nur
um einen Vorwand zur Plünderung und Vergewaltigung von
Frauen und Kindern zu haben. Ein Soldat, der die Kolonial
medaille erworben hat, verſichert, er ſchäme ſich, ſie zu tragen,
weil ſie ihn an Greuel erinnert, wobei er ſelbſt mitwirkte.
Ein Offizier betont, es wäre zu wünſchen daß das Gebaren
gewiſſer Verwaltungsbeamten nach Gebühr gebrandmarkt
werde. Einer dieſer Leute fand Gefallen daran, erwachſene
Mädchen bis aufs Blut peitſchen zu laſſen. Ein Unglücklicher,
den man im Gefängniſſe vergeſſen hatte, wurde von großen
Ameiſen angefreſſen gefunden. Die Raubzüge ſeien beinahe
zur Notwendigkeit geworden, da die eingeborenen Truppen ſich
nicht ſchlagen würden, wenn man ihnen nicht eine Sklavin in
Ausſicht ſtellte. So zieht die europäiſche Kultur triumphierend
durch den ſchwarzen Erdteil!

Oeftreich. Jn Budapeſt wiederholten ſich Montag abend
die Straßendemonſtrationen der Sozialiſten für das emeine
Wahlrecht, wobei es zu förmlichen Straßenkämpfen init der
Polizei kam. 50 Verhaftungen wurden vorgenommen.

Serbien. Es verlautet, daß Rußland, Frankreich und
Jtalien zu gunſten der Verurteilten eingreifen wollen.

England. Der Ausbruch des Krieges wird für unaus-
bleiblich gehalten. Man würde es ſogar der Transvaalrepublik
nicht verdenken dürfen, wenn ſie den erſten Schritt thut und
im engliſchen Grenzgebiet die wichtigen Punkte beſetzt, ehe dievon Jndien kommende engliſche Verſtärkung eintrifft.

Schweden. Ein einziger Sozialdemokrat iſt wieder in den
ſchwediſchen Reichstag gewählt, Hjalmar Branting, in
Stockholm. Bei dem jämmerlichen Wahlrecht iſt es ja nichtanders möglich. Aber Hjalmar Branting hat auch e nen

des oppoſitionellen Bürgertums bekommen, da er nicht nur ein
gelehrter, ſondern auch ein hochangeſehener Mann in Stockholm
iſt. Einen aus dem Arbeiterſtande hervorgegangenen Vertreter
in den ſchwediſchen Reichstag zu bringen, ſcheint faſt unmög-
lich, da für ihn nur Arbeiter ſtimmen würden, die unter dem
ſchwediſchen Stimmrecht keine Majorität erlangen können. Jn
Malmö hatte man zwei aus dem Arbeiterſtande, um die
Gewerkſchaftsbewegung ſehr verdiente Männer aufgeſtellt: den
Maurer Niels Perſſon und den Maler Malmſtröm. Sie ſind
nicht gewählt, aber dem erſteren fehlten nur 92 Stimmen an
der Majorität.

Solizeiliches und Gerichtliches.
S Ein eigentümliches Veſchwerderecht ſcheint in Sachſen-

Weimar zu beſtehen. Genoſſe Baudert beſchwerte ſich über das
Verbot der Kreiskonferenz in Stadtſulza durch den dortigen
Gemeindevorſteher. Der Bezirksdirektor Geh.-R. Born er-
öffnete ihm darauf, daß es zwar „den Anſchein hat, als ob zu
dem Verbot gende Anlaß vorgelegen habe“, daß es aber
„keinen Zweck hat“, die Frage nachträglich näher zu prüfen“,
da ſich die Behörde für die Zukunft nicht binden könne.

g Als öffentlich bemerkbare Arbeit iſt vom Kammer-
gericht das Austragen von Flugblättern an Sonntagen während
der Kirchzeit betrachtet worden. Dieſe Arbeit ſei nach einer
Präſidialverordnung der Provinz Brandenburg v. 5. Okt. 1896
verboten. Mehrere Genoſſen waren wegen Vergehens gegen
dieſe Beſtimmung in je 15 M. Strafe genommen worden. Sie
hatten auf Dörfern bei Frankfurt a. O. Sonntags zur Kirchzeit
bei der vorjährigen Reichstagswahl Zug rtte verbreitet.
Genoſſe Dr. Herzfeld- Berlin focht in der Reviſion das
Urteil an, weil es gegen 8 43 II der Gewerbe-Ordnung und
8. 30 des Preßgeſetzes verſtoße. Das Kammergericht verwarf
die Reviſion.

Farteinachrichten.
Geſtorben iſt in Elberfeld im Alter von 65 Jahren Ge
Friedrich Schneider, der ſeit Laſſalles Auftreten in der

Arbeiterbewegung thätig geweſen iſt und immer treu zur Fahne
geſtanden hat. Ehre ſeinem Andenken!

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 4. Oktober 1898.

Freigeſprochen wurden heute vom Schöffengericht die
Genoſſen Schade und Bernſtein von der Anklage, bei dem
mehrfach erwähnten Begräbnis des Genoſſen Sonntag in
Trotha am 8. März durch Tragen eines Kranzes mit roter
Schleife und „auffälliges Hochhalten desſelben am Grabe“
groben Unfug verübt zu haben.

Kein Wort haben die hieſigen bürgerlichen Blätter gegen
das Hunderttauſendmark Geſchenk geſchrieben, das Magiſtrat
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an der und Adolfſtraße der Landwirtſcha mer ge
macht haben. Auch von andrer Seite wird uns ſachverſtändig
verſichert, daß die Stadt aus dem für 26 200 Mark verkauften
Landſtück mit Bequemlichkeit hätte eine halbe Million
löſen können. Die t wäre ſomit um mindeſtens
238 000 Mark geſchädigt worden. Der Gen.Anz. ge
traut ſich nicht einmal die Größe des verkauften Areals an
zugeben Er verſteckt ſich hinter die leere Ausrede, über Lage
und Größe des n errains habe er bereits eingehen
Mitteilung gemacht. So werden die Intereſſen der Stadt von
den bürgerlichen Organen vertreten, richtiger geſagt ver
drückt. Doch vielleicht waren die Redaktionen geſtern zu ſehr
vom 4000 Mark-Schmauſe eingenommen und holen heute das
Verſäumte nach. Wir werden ſehen.

Flanuſen der Um ſich zu revanchieren
für die moraliſchen Prügel, die wir der SaaleZeitung vor
acht Tagen verabreichen mußten weil ſie kein Wort verlauten
ließ über den ſkandalöſen Beſchluß, die Bewilligung der 4000Mark Schmaus- und Feſtgelder ſolle geheim e werden,

verbreitet das liberale Muſterblatt in ſeiner geſtrigen Abend-
nummer über das Verhalten unſeres Genoſſen Krüger eine
jämmerliche Lüge. Es ſcphreibt:

Geſtern ſollte nun (wie vor acht Tagen) aufs neue
„Geheimhaltung“ be ſen werden und zwar über die Ver-
handlungen, die den Verkauf des Giebichenſteiner Pfarrackers
an die Landwirtſchaftskammer betrafen. Ehe aber der
a luß perfekt wurde entwich der ſozialdemo
kratiſche Stadtverordnete er aus dem Saal,
indem er laut gegen die Geheimhaltung pro-
teſtierte. Der Flü tüng wurde jedoch ſchleunigſt
zurückgeholt und jedenfalls infolge ſeines energiſchen Pro
teſtes von der ſtrengen e g abgeſehen.
Entweder hat die r ſich dieſe ganze Mär aus

den eigenen, reinlichen Redaktionsfingern geſogen, oder ſie iſtzum Narren gehalten worden. Der Saqhverhalt iſt einfach

folgender: Der Vorſitzende, Profeſſor Dittenberger, hatte die
Sitzung geſchloſſen und der allgemeine Aufbruch war im
ſchönſten Gange, als Stadtverordneter Gygas die „Geheim-

47 anregte. Herr Dittenberger glaubte, auch hierbei den
ſonſt beliebten, r bequemen Weg einſchlagen und den Be-
ſchluß dadurch herbeiführen zu köännen, daß er ihn ohne
weiteres als vorhanden anſah, „wenn kein Widerſpruch erfolgt.
Genoſſe Krüger rief aber: „Jch proteſtiere dagegen!“
worauf Herr Dittenberger erklärte, dann müſſe allerdings eine
Abſtimmung z werden. Nun kam der „hiſtoriſche“
Moment, daß der Stadtverordnete Keil, allerdings erfolglos,
die bürgerlichen Ordnungsmänner zum Votum für die
Geheimhaltung i und in den Saal zurück zu holen ver-
ſuchte, während Genoſſe Krüger als Herr der Situation auf
ſeinem Platze ſaß und das Fiasko der Geheimhaltung mit
Genugthuung konſtatierte. So iſt der Vorgang geweſen. Wir
erwarten von der SaaleZeitung keine Richtigſtellung, denn
ihr journaliſtiſches Anſtandsgefühl iſt ſchon ſo tief unter den
Nullpunkt geſunken, daß die Erwartung ja doch trügeriſch
wäre. Es iſt auch nicht nötig, daß die SaaleZeitung ihre
Unwahrheit widerruft, da die Richtigſtellung in unſerem Blatte,
deſſen Auflage die der SaaleZeitung längſt überflügelt hat,
vollſtändig Lrüet

Der Todes oder der Verkrüppelnungsgefahr aus-
geſetzt waren geſtern abend viele Paſſanten des Trottoirs vor
dem Lewinſchen Putzgeſchäft im Ratskellergebäude, während
oben im Sitzungsſaale der 4000 Mark-FFeſtſchmaus ſtattfand.
Gegen 7 Uhr ſtürzte nämlich eine der zwei in den Dachluken
über dieſem Saale befeſtigten Rieſenfahnen mit einer ſolchen
Wucht aus der bedeutenden Höhe auf das ſehr belebte Trottoir
nieder, daß der Aufſtoß mit einem e ähnlichen
Knall erfolgte. Ein ungewöhnlich glücklicher Zufall fügte es,daß die ca. 5--6 Meter lange und 10 Zentimeter Durchmeſſer

enthaltende, ſehr ſchwere Fahnenſtange parallel der Trottoir-
kante ſo glatt zwiſchen das dort ſtehende und ſchreitende Publi-
kum ſtürzte, daß dieſes aufs höchſte erſchreckt auseinanderſtob,
ohne daß jemand von der Stange oder den ſpringenden Teilen
der zerſplitterten kompakten Spitzenverzierung getroffen worden

wäre.
Fabrikbeſitzer Werneburg hat die gegen den Reſtaura-

teur Kupfer an emachte Privatklage, welche kürzlichvertagt wurde, um den Berichterſtatter Genoſſen Ebeling als

Zeugen zu laden, zurückgezogen. Das war das Beſte, was er
in ſeinem eigenen Jntereſſe thun konnte. Da nun Gen.
Swienty in derſelben Angelegenheit wegen des in Frage kommen
den Artikels „Ein netter Brotgeber“ mitangeklogt iſt, ſo wird
Herr Werneburg wohl oder übel auch den Strafantrag gegen
Swienty zurückziehen müſſen. Jm anderen Falle würde nun
Kupfer als Zeuge auftreten können.

Zwei Berichtigungen. Es wird uns geſchrieben: „Vor
einiger Zeit brachte das Volksblatt eine Notiz, in welcher die
Zuſtände in der Morellſchen Brauerei kritiſiert wurden, auch
die Zuſtände in der Rauchfußſchen wurden einer Beſprechung
W Beide Notizen wurden prompt „berichtigt“,
namentlich die Rauchfußer Brauerei ſtellte die Thatſachen auf
den Kopf. Herr Morell iſt dagegen nach ſeiner Rückkehr ſeinen
Verpflichtungen nachgekommen. hat u. a. die zehnſtündige
Arbeitszeit und die vereinbarte Sonntagsruhe eingeführt. Auch
ſieht Herr Morell ſtreng darauf, daß das Sonntagsbierfahren
unterbleibt. Es iſt alſo damit erwieſen, daß unſere Notiz be
rechtigt war. Anders die Rauchfußer Brauerei! Obwohl die
Leitung der Brauerei gar nicht beſtreiten kann, daß ſie die
ſchriftlich eingegangenen Verpflichtungen ihren Arbeitern gegen
über nicht hält, bleibt alles beim alten. Die Direktion denkt
gar nicht daran, ihren Verpflichtungen nachzukommen und ihren
Arbeitern den vereinbarten Lohn zu zahlen. Wer ſich ſo
gleichgiltig über alle Verſprechungen und Verträge hinwegſetzt,
wie die Rauchfußer Brauerei, der braucht ſich nicht zu wundern,
wenn die Sympathie bei der Arbeiterſchaft ſchwindet und ſich
ins Gegenteil verwandelt.“

Wegen Majeſtätsbeleidigung iſt gegen die Ehefrau eines
hieſigen Arbeiters ein Verfahren eröffnet worden. Jnfolge eines
Weibergezänkes liefen drei der Frauen hin und zeigten die vierte
an. Dieſe Heldenthat wurde vollbracht von den Frauen
Schorndorf, Brandt und Hauenſtein, An der Uni-
verſität Nr. 9. Wie es ſcheint, haben aber die rachſüchtigen
Weiber falſch denunziert, indem ſie die Aeußerung der An
gezeigten verdrehten, ſo daß ſie einen ſtrafbaren Sinn erhjielt.
Zum Glück ſoll ein einwandfreier männlicher Zeuge gegen die
denunzierenden Klatſchbaſen auftreten können.

Halleſche Union. Jn das Geſellſchaſtsregiſter ein
en worden die Union“, Aktien-Geſellſchaft,

Maſchinenfabrik, Eiſengießerei und Keſſelſchmiede, vorm. Vaaß
u. Littmann, H. W. Seiffert, Wolff u. Meinel in Hate. Das
Grundkapital beträgt 4 Millionen Mark und zerfällt in 900
t S 1500 M., 2200 Aktien à 1000 M. und 1500 Aktien

Geſtorben iſt der Stadtverordnete Rentier Hänſchel im
Alter von 57 Jahren. Er war von der I. Jlaſte gewählt und
hätte noch zwei Jahre zu amtieren gehabt. Nunmehr wird
eine Nachwahl ſtattzufinden haben.

Die Zwangsimpfungen finden im Oktober jeden Mitt-
woch nachmittag von 3--4 Uhr im Turnſaale der Mittelſchule,
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r h e W henvch beſte
borenen er.Aus des Bureau des Stadt- Theaters. Am
Donnerstag geht Webers ſhig in Szene, mit Fräulein
Gertrud Lucky als Agathe, i Otto als Max und Fräulein
gern als Aennchen. Die muſikaliſche Leitung hat Herr

apellmeiſter Grimm. Die Vorſtellung iſt im rben
abonnement (16. gelb). Als nächſte Opernvorſtellung wird

nnhäuſer vorbereitet.
d. Walhalla Theater. Die Montags Vorſtellung, in

welcher das neuengagierte Künſtler- Perſonal r zweitenmale
auftrat, war wie gewöhnlich gzt beſucht. Jn derſelben lernten
wir zuerſt Fräulein Hulda Malmſtröm, ſchwediſch- deutſche
Soubrette, kennen. Die Sängerin, eine impoſante Erſcheinung,
verſtand es, in h eiſe ihre Aufgabe zu löſen. DieBravourHandEquilibriſten Geſchwiſter Novello, ein Knabe
von ungefähr 8 Jahren und ein Mädchen von ea. 12 Jan
leiſteten für ihr Alter wirklich Großartiges, wofür ihnen
ſtürmiſcher Applaus zu teil wurde. Der OriginalGeſangs
und Charakter-Humoriſt Karl Hiſchen wurde ebenfalls ſeiner
Aufgabe gerecht, ſeine exakten Geſan fanden lebhaften
Beifall. Sodann folgten 8 Gilbars, fliegende Parterre
Gymngſtiker, 2 Herren und eine Dame. Auch hier war die
Bezeichnung Künſtler wirklich angebracht, wenn man die hals-brecheriſchen rugg mit anſah Trotzdem einen der Künſt
ler zweimal das Mißgeſchick traf, hinzufallen, ſpendete das

ublikum allen Künſtlern den verdienten ungeteilten Beifall.
in erſchien Miß Leah May, die 2 Meter 39 Zentimer

roße amerikaniſche Rieſin, als größte Dame der Welt, auf der
ühne. Nachdem dieſelbe vorgeſtellt, machte ſie einen Spazier-

ang durch den Saal, dabei hin und wieder den Damen dieab reichend. Damit der Humor auch zur Geltung kam, er-
ſuchte die Rieſin ab und zu eine der Anweſenden zum Aufſtehen
und immer ſtreckte ſie lachend den Arm aus zum Beweiſe dafür,
daß ihr an Größe niemand gleich komme. Dann kam die
AraberTruppe Had j Mohamed Auſel, BravourSpringer
und Parterre-Gymnaſtiker an die Reihe. Dieſe 4 Herren waren
ſich gegenſeitig im Purzelbaumſchlagen über, und ſie konntenich ben übrigen Darſtellern würdig zur Seite ſtellen. Das
an Sertett, ungariſche National Geſangs und

anzGeſellſchaft, 6 Damen, ebenſo die beiden Arleys,
exentriſche Bravour und Kunſt Radfahrer, trugen zum Ge-
lingen des Ganzen ihr Teil in befriedigender Weiſe bei. Die
Muſikkapelle unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Joſeph
that ebenfalls ihre Schuldigkeit.

r Die Sitzung der Gemeindevertreter wird ſich am
morgenden auch mit der Aenderung des Tarifs für
Paſſanten der Brücke beſchäftigen.

Trotha. Verunglückt iſt dem Lohmannſchen Holwlage
am Montag vormittag der Arbeiter Karl Krauſe. Er ſtürzte
infolge Zerreißens einer Kette vom Wagen und erlitt
Wunden am Kopfe und an den Füßen ſowie einen Beinbruch.

eitz. Zwiſchen dem Vorarbeiter und einigen Arbeitern, die
in der Parzellenſtr. und in der Voigtsmauer die Arbeiten zur
Legung eines Gasrohrſtranges zu verrichten haben, kam es heute
nachmittag zu Thätlichkeiten, bei denen ſich Vorarbeiter und
ein Arbeiter im Geſicht verletzten. Es iſt recht bedauerlich, daß
ſolche Roheiten unter Arbeitern vorkommen; zumeiſt iſt aber
immer der geringe Lohn ſchuld, der den Arbeitern für ſchwere
Arbeit gezahlt wird, und der deshalb zu einem geſpannten Ver-
hältnis zwiſchen Arbeitern und Vorarbeitern führt.

k. Naumburg. Zur Heimkehr des Zuchthäuslers.
Nächſten Freitag abend wird mit dem 8.22 Uhr von Weißen-
fels kommenden Zuge unſer Genoſſe Voigt aus dem Zucht-
hauſe Lichtenburg zurückkehren. Er wurde im vorigen Früh-
jahre anläßlich eines mit dem Maurerſtreik zuſammen hängen-
den Prozeſſes zu 1 Jahr 4 Monaten Zuchthaus verurteilt,
weil er ſich der Verleitung zum Meineide ſollte ſchuldig ge-macht haban. Wie die erhältniſſe lagen, hat keiner ſeiner

Arbeitskollegen in dem Zettel, den er aus ſeiner Haft n
ließ und durch welchen er die ſtrafbare Handlung begangen
haben ſollte, dieſes Delikt erblickt. Voigt hat nunmehr
die harte Strafe verbüßt, und ſeine Kollegen werden ihn mit
den früherem freundſchaftlichen Geſinnungen wieder in ihre
Reihen aufnehmen.
Naumburg. Geſtern iſt hier das neugebildete 55. Art.Reg.

eingezogen.
Stendal. Vom Schwurgericht wurde der Stadtſteuererheber

Behrens aus Oſterburg wegen Unterſchlagungen im Amte und
Untreue zu 15. Jahren Gefängnis verurteilt, wovon 3 Monate
als durch die Unterſuchungshaft verbüßt angerechnet wurden.

Hettſtedt. Unter Brüdern. Der Arbeiter Hermann
Adlung wollte im Streite auf Bruder Friedrich ein
Piſtol abſchießen, traf aber 7 rau, die ſich ſchützend vor
ihren Mann ſtellte und ſchoß ſie durch die Hand.

Helmſtedt. ger der Nacht zum Dienstag entgleiſten kurnach 12 Uhr 5 d des r infolge Aheren a
ceinen im Bahnhof haltenden Zug. Der Materialſchaden iſt be

deutend, Menſchen ſind nicht verletzt.
Magdeburg. Bei einem Schloſſer, der wegen Diebſtahls

von Fahrradteilen verhaftet wurde, traf man in der Wohnung
alle Gerätſchaften vor zum Nachmachen von Fünf- und Zwei-
markſtücken.

Magdeburg. Aufwiegelung? Vor dem hieſigen Land-
gericht hatte ſich der Arbeiter Joſeph Kriegel aus Lubin, geb.
1874, zu verantworten. Derſelbe trat am 8. April d. Js. mit
noch 46 ruſſiſchen Arbeitern und Arbeiterinnen bei dem Land-
wirt Wietzer zu Altenwedingen in Arbeit. Vereinbart waren
für die zu leiſtenden Feldarbeiten an Lohn täglich für die
Männer 1.75 Mk. und 2 Mk., für die Frauen und Mädchen
1.10 Mk. ferner täglich zweimal Kaffee und abends einmal
warmes Eſſen. Als der Arbeitgeber in der zweiten Woche
bemerkte, daß die meiſten Arbeiter „faul“ waren und er ſie mit
dem Bemerken antrieb, daß ſie ſonſt weniger Lohn erhalten
würden, forderte Kriegel Akkordarbeit und das warme Eſſen zuMittag. Als dieſe en nicht gewährt wurden, ſoll
Kriegel die anderen Arbeiter aufgewiegelt und mit ihnen die
Arbeitseinſtellung verabredet haben. Schließlich reiſte
er mit 46 Arbeitern ab nach Nordgermersleben, wo er ihnen
Arbeit verſchaffte. Der te wurde wegen Vergehens
gen das Geſetz vom 24. April 1854 zu zwei Monaten Ge
ängnis verurteilt, davon aber ein Monat Unterſuchungshaft

als verbüßt angerechnet.

Kleine Provinzial Nachrichten.
ür Weißenfels betrug die fortgeſchriebene Bevölkerungs-

zahl Ende September 27 430; ſie hat im letzten Vierteljahre um
76 r Wegen der Maul und Klauenſeuche ſind
in Oſterfeld die Viehmärkte für den 10. und 17. Oktober auf
gbeben worden. Einen doppelten Schädelbruch erlitt in

utſchou bei Hohenmölſen der Ortsrichter Neit durch einen
Sturz vom Baume. Jn Döbris ſtieß ein
beim Spiel ſo heftig mit dem Kopf gegen eine Wagendeichſel
daß die arme Kleine bald darauf ſtarb. Jn Goſſa wurde
der 20jährige Sohn des Mühlenbeſitzers Gräfe vom Getriebe
der Mühle getötet und der Leichnam r verſtümmelt.
Jm Dorfteich ertrank in Schleberode bei Freyburg die
Stregg Förſte. J der Papierfabrik zu ehlitz bei
Schkeuditz wurde ein Arbeiter von der Transmiſſion ſchwer
verletzt.

Aus dem VReichr.
Berlin. Der „Klub der Harmloſen“ vor Gericht.

Gleich nach Eröffnung der Dienstag- Verhandlung wird ſowohl
vom Oberſtaatsanwalt wie auch von der Verteidigung die
Ladung mehrerer Zeugen von Berlin und außerhalb

rekündigt. Die Angeklagten beſtreiten ohne Ausnahme i

ne oe n er 4 h eg h 5 le wert habe eeigentlich gar nicht und deshalb er auch nieeinen Namen getragen den Vorverhandlungen hat Herr
v. Zedlitz einmal aus Scherz den Namen „Harmloſen“ ge-
braucht. Die Anwendung dieſes Namens auf den Klub ſei
eine Erfindung des Berliner Tageblatts. Präſ.: Herr v.
Zedlitz hat einmal einen kleinen Vers auf Sie gemacht, der

lautet in ſeinen erſten Zeilen:immerhin intereſſantn gant iſt Man nennt mich den„Jch der Herr von Kayſer
Verreiſer Von
Schneid, wie keiner mehr Ich halte jeden Koup, juchhe
Als Pointeur und als Bankier Und wenn die Sache
Feief mal geht Dann wird der Reiz dadurch erhöht

r keine Angſt, davon nach Neune komm' doch
wieder auf die Beine!“

Angekl.: Das war ein Scherzvers, den ich ſelbſt zu den
Akten eingereicht habe. v. Kayſer, der immer ſo reell geſpielt
haben will, kann abſolut nicht begreifen, wie man ihn als
gewerbsmäßigen Glücksſpieler oder gar als Falſchſpieler be
eichnen könne und ihn deshalb in Haft genommen habe.
luch der gngelgat v. Schachtmeyer verwahrt ſich dagegen,

daß er und ſeine Mitangeklagten falſch geſpielt hätten, auch
in keine gekennzeichneten Karten zur Verwendung gekommen.
Der Präſident macht darauf aufmerkſam, daß das Falſch-
r auch auf andere Weiſe als mit Hilfe gekennzeichneter

arten geſchehe durch Zeichen, gegeben von
Perſon zu Perſon. eshalb ſei auch der Name „Klub der
Harmloſen“ angewandt worden, weil die Spieler ſo harmloswaren, ſolche S nicht zu merken. Daxauf erwidert der
Rechtsanwalt Dr. Schachtel Aber Herr Präſident, die be
kannteſten JeuRatten, die wir in Berlin haben, wie Herr
v. Reccum, Galy, Graf Königsmark e., ſollen ſo
etwas nicht gemerkt haben Das wäre doch zu viel Harm-
loſigkeit. Nachdem die Angeklagten v. Kayſer und v. Kröcher
nochmals ſich herauszureißen verſuchen, wird der erſte Artikel
des Berliner Tageblatts verleſen. v. Kröcher ſowohl wie
v. Kayſer behaupten, daß der Artikel viele Unwahrheiten ent-
halte. Es habe niemand der Spielenden je 120000 Mark in
einer Nacht verloren. Jm Anſchluß hieran entſpinnt ſich
zwiſchen Staatsanwaltſchaft und Verteidigung eine Debatte
über die Ladung eines geeigneten Sachverſtändigen. DerKriminalkommiſſar v. Agſe wird von den Angeklagten
abgelehnt; ſchließlich beſchließt der Gerichtshof, als ſolchen den
Leutnant der Reſerve, Grafen Reventlow zu laden. Hieraufwird Vücherreviſor Reuter über die Konten vernommen, die
v. Kröcher bei der Deutſchen Bank gehabt hat und über die
Abrechnungen, die der UnionKlub bezüglich des Rennpferdes
„Hagelſchlag“ mit dem Angeklagten v. Kröcher gehabt hat, ſo
wie über die Abrechnungen der Deutſchen Bank mit Herrn
v. Kayſer und Herrn v. Kröcher über die Gelder des „Harm-
ander die zumeiſt aus den Erträgniſſen der „Pinke“
beſtanden. Rechtsanwalt Dr. Schwindt ſtellt über Einzel-
heiten dieſer Ein und den gen mehrere Anträge, die dem
Sachverſtändigen zur Erledigung werden.

Ein weiterer Zeuge, Kaufmann Kleinſchmidt, bekundet, daß
ich v. Kröcher an ſeinem Holzſägewerk mit 100000 M. en
wollte, ſomit ſich einen ernſten Lebensberuf habe 7 en
wollen. Aus der weiteren Zeugen Vernehmung iſt die des
Kammerdieners des Angeklagten v. Kröcher dann noch von
einigem Jntereſſe. Derſelbe ſucht ſagt früheren Ausſagen, die
r en Angeklagten teilweiſe belaſtend waren, zu widerrufen.
luch er ſtellt alles jetzt ſo r dar und von Falſchſpielen

weiß er nichts mehr. Er wiſſe auch, daß v. K. nach ſeiner Rück
kehr nach Berlin das Verhältnis mit Fräulein Long Kufgnger
gehabt habe. Er habe mit dieſer in der Friedrich Wilhelm-
ſtraße eine aus ſieben bis acht Piecen beſtehende Wohnung
habt, die nicht übermäßig üppig ausgeſtattet eFeſg ſei. r
W auch nichts von den angeblich koſtbaren Ge Lrur die
v. K. dem Frl. Kußinger gemacht haben ſoll. Präſ. Sie
haben es doch aber früher geſagt. Zeuge: Nein, das habe
ich nicht geſagt. Jm Gegenteil, ich habe g. daß Herr
v. K. mit Frl. Kußinger ſehr einfach lebte. eni ſtens haben
meine früheren Herren viel größere Summen für ihre Damen
ausgegeben. (Heiterkeit.) eber die Ausgaben v. Kröchers
liegen außerdem noch hohe Schneiderrechnungen vor, z. B. ſoll
derſelbe in den Jahren 1897,98 für Garderobe allein 4000 M.

haben. Als weiterer Zeuge tritt ſodann ein Fuhr-herr Siegfried Schatz auf, der bekundet, daß der Angeklagte
v. Schachtmeyer ſich mit einem Kapital von 18000 M. an ſeinem

uhrgeſchäft eteiligt habe. Ein anderer Zeuge u die
Behauptung des Angeklagten v. Schachtmeyer, daß e mit
beſonders großem Glück an der Börſe ſpekuliert und große Ein
nahmen daraus getah abe. um Schluß wird noch die
Wirtſchafterin und das Dienſtmädchen v. Schachtmeyer ver-
nommen, deren Ausſagen jedoch weniger von Jntereſſe ſind.Sodann wird die Sitzung um 4 Uhr nachmittags geſ eſg

Hamburg. Zum Bahnunglück wird dem Hamb. Echo
berichtet: Etwa x 1 Reſerviſten, welche aus Schleswig-Hol-
tein kamen und nach Straßburg, Metz uſw. fahren ſollten,
tiegen am Kloſterthor-Bahnhof auf der verkehrten Seite aus
em Zuge und wurden in demſelben Augenblick von dem, aus

entgegengeſetzter Richtung kommenden Blankeneſer Zuge über-
fahren und teilweiſe zermalmt. Der Bahnhof bot ein entſetz-
liches Bild. Das Stöhnen und Jammern der Verwundeten
und tödlich Verletzten lockte im Nu eine ungeheure Menſchen-
menge herbei. Es ſind zwölf Soldaten ſchwer verwundet und
über zwanzig leichter verletzt. Neun ſind bereits geſtor-
ben. Der ganze Warteſaal 4. Klaſſe lag voller Verwundeten,
welchen teils die Beine ab J3 ren waren, teils die Bruſt einedrückt war. Auf den Geleiſen lagen Stiefel, in denen die

eine ſteckten. Den Unglücklichen waren die Gliedmaßen glatt
vom Rumpfe abgetrennt. Die Toten und Verwundeten wurden
in Wagen und Tragbahren nach dem Krankenhauſe bezw. Laza-
rett transportiert.

Frankfurt. Beſtrafter Radler. Am 27. Auguſt fuhr
ein Radfahrer ohne Laterne in ren tem Tempo, ohne zu
ſchellen, durch die Hanauer Landſtraße, die (am Vorabend der
Goethefeier) ſehr belebt war. Er überfuhr ein junges Mädchen,
das zu Boden geſchleudert wurde und einen Schädelbruch er
litt, der den Tod r Folge hatte. Der Angeklagte, Maſchinen
bauer Karl Heilig (ein Mann in geſetztem Alter), wird mit
einem Jahr Gefängnis beſtraft.

Kohlfurt. Auf dem Bahnhe, wurden zwei Arbeiter von
einer Lokomotive überfahren. er eine war ſofort tot, der
andere wurde ſchwer verletzt.

Guben. Ein Gymnaſiaſt unternahm am Sonntag einen
i r auf ſeine „Braut“. Er gab zwei Revolverſchüſſe
auf, ſie ab, als ſie in Begleitung ihrer Schweſter We ging.
Glücklicherweiſe verfehlten die Schüſſe ihr Ziel. Das Mädchen
ergriff die Flucht, nun brachte ſich B. ſelbſt lebensgefährliche
Wunden bei. verſuchte ſich dann in die Lubis zu ſtürzen,u a verhindert, feſtgenommen und dem granken:
auſe zugeführt.Dresden. Sächſiſcher grober Unfug. Dem grobenUnfugs- Paragraphen fiel der Portier Steinhduſer im Hotel

Stadt Gotha zum Opfer. Er hatte Auftrag, für einen Hotel
gaſt ſchleunigſt eine e i beſorgen und pfiff deshalb
eine heran, wie das von Hotelbedienſteten vielfach geübt wird.
Die Polizei nahm aber mnſteß an dem angeblich zu energiſchenPfeifen und ſo gab es ein auf Mk. 10 lautendes S

don n Berltt beſtätigt D
aſſau. weineprieſter. Der vom niederbairiſchenSchwurgericht wegen Sittlichkeitsverbrechen und h

verleitung zu 10 Jahren Zuchthaus verurteilte 61jähr. u ePfarrer Mooſauer in Bocking (Niederbaiern) hatte, te e
unter dem Scheine von Kurpfuſcherei, an vielen Kindern, an
zahlreichen geſunden und kranken Mädchen und Frauen, ſelbſt
an totkranken, während der Verrichtung ſeelſorgeriſcherHandlungen, ferner an den Mädchen des Sungfrauen bundes
in deren Eigenſchaft als Mitglieder des Bundes die un
flätigſten Dinge begangen. Kommunionunterricht und Beichte

trafmandat,

Frankfurt kam ich fters her Jch habe



verfölgte diejenigen,
ihn in e er wette ung läſt e e nicht

ſtützten. Sein Unweſen trieb er ſeit vielen d Der aron

Sriefaſten der Expedilion.
r t trinkt ſein Schöppchen Rauchfußer Bier

uelle, Reilſtraße.

J eim u h h e h dine Ho h
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Zum Wohnungswechsel
empfehle Gardinenstangen, Rosetten, Zuggardinen-
Einrichtungen Spiegel, Bilder, Leitern, Abtreter,
Besen, Bürsten, Scheuertücher, Küchen- und Flur-
lampen, Putzsteine, Putzleder, Fensterklammern,
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Jeder am Lager befindliche Gegenstand ist m mit billigster Preisangabe deutlich versehen, erduren Wird der Einkauf

sehr erleichtert und ist jeder, auch der Nichtkenner vor Verteuerung gesechützt.
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Gr. Ulrichstrasse 28.
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3 m ze a 77Sozialdemokrat Gerein.
ver 5. Oktober abends 8 Uhr im h zu dendrei Königen, Kleine Ulrichſtraße 3Verſ amminng.

Tagesordnung: 1. Das Geſchenk der ſtädtiſchen Verwaltung unddie Landwirtſchaftskammer. 2. Der ſozialpolitiſche Kongreß in Breslau.

NWaturheilvereim et
Sonnabend den 7. Okt abends 8 Uhr im Saale des Schützenhauſes

Feier des 100. Geburistages Y. Wluit
beſtehend aus Konzert und Ball.

r Ausgeführt von der Orcheſterkapelle.
Gäſte können durch Mitglieder eingeführt werden.

Der Wexew-

P. T.Einem hochgeehrten Publikum die Mitteilung, daß ich das

Reſtaurant Zwingerſtraße 19
übernommen habe edelſe langjährige gen werde ich ſtets bemüht ſeinnur mit guten Speif en und Getränken die I pledenheit meiner mi
beehrenden Gäſte zu erwerben und zu erhalten ſuchen.

Kräftiger bürgerlicher Mittagstiſch von 40 Pf.
Geſellſchaftszimmur mit neuem Pianinv.
Um geneigten Zuſpruch bittet

Otto Redecker.

Restaurations-Eröffnuung.
Einem geehrten werten Nachbarn, Freunden und Bekannten

zur Kenntnis, daß ich heute dasRestaurant „Stadt Sedan“, Kl. Klausstr. 14,
übernommen habe und heute eröffne.

Um gütige Unterſtützung bittend, zeichnet
Hochachtend Steinbaceh.

Möbel,Spiegel, o eeren,
Komplette Einrichtungen

jeder Holzart und zu jedem Preisen m auf Kredit.
Kleine Anzahlungen und Abzahlungen.

Waren- und Möbel Kredit Haus

Robert Zlumenreick
Halle a. S.

14 Leipzigerstr. 14, obere Etagen.

Gasthaus Xafen,

ſolzarbeiter Verband Zeitz
Sonntag den 8. Oktober 1899

Ausflug nach Croſſen.Abfahrt: 1 u 30 Minuten mittags.

Abends in Croſſen im „Adler“

RA L. E-
der Zahlſtelle Croſſen.

StadtTheater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Donnerstag den 5. Oktober 1899

Abends 7 Uhr:
20. Vorſt. im P.-A. 16. Abonn. Vorſt.

4. Viertel. Farbe: gelb.
Der Freiſchütz.

Romantiſche Oper in 4 Akten von
C. M. v. Weber.

Freitag den 6. Oktober 1899

Die Geishaoder: Eine a v Theehans

Operette in 3 Akten von S. Jones.

Thalia- Theater.
Donnerstag den 5. Oktober 1899Novität! Zum 4. Male Novität!

Auf Strafurlaub.
Luſtſpiel in 3 Akten von Moſer u. Trotha.

Freitag den 6. Oktober 1899

Ein Ehrenwort.
Schauſpiel in a von Otto Erich

Hartleben.

Walhalla-Thoeater,
6 Direktion: Richard Hubert.
Gänzlich nener Spielplan!
Die amerikaniſche Kieſin Miß

Lean May, die größte Dame der

Welt. (Senſationell!) Die Araber-
Truppe nd Mohamed Ausel,
Bravour Springer u. Parterre-Gym-
naſtiker. The drei Gilbars, flie-
gende Parterre Gymngſtiker. Die

Geſchwiſter Novello, Bravour-Hand-
Equilibriſten. Die beiden Arleys,
exzentriſche Bravour und Kunſt-Rad-

fahrer. ſched re e Kaungariſch- deutſche Geſangs- und Tanz-Geſellſchaft. hier William
Kelly, Jongleur Equilibriſt.Fräulein Hulda Malmström,
ſchwediſch- deutſche Soubrette. Herr
Karl Hischen, Original-Geſangs-

und Charakter- Humori t.
Beginn 8 Uhr. z Ende gegen 11 Uhr.

Mangsfelder-
ſtraße 13.

DonnerstaSchlachte Feſt.
Wurſt außer dem

Hauſe.

Alle Sorten Felle
kaufen zu höchſten Preiſen

Zeit. T.eitz.
P.

Einem geehrten Publikum von Zeitz und Wegen geſtatten wir
uns die ergebenſte Wie daß wir ſeit dem 1. Oktober d. J. mit einem

Mann ftarkem Mußſifchor
an die getreten ſind. Die Kapelle e aus langjährigenMitgliedern der Stadtkapelle, welche ſich die Aufgabe tellt haben, nurMuſit zu pflegen, um jeder Konkurrenz die Spitze bieten zu können.
empfehlen uns den geehrten Intereſſenten zu allen möglichen, auch den größten

Muſik- Zu führungen.
Aufträge dankend entgegen.w. deueſtraße 18. E. Voigt. Schützenſtraße 5.domersſng den 5. Oktober 1899 37

Seck 3chte-Fest.

Das ſirgerliche Ge ehbuch

mit dem Einführungsgeſetz und einem ausführ-
lichen alphabetiſchen Sachregiſter.

Elegant gebunden liefert von heute ab den Kbonnenten
des Volksblattes zum Porzugspreis von nur 60 f.

Rie Volßsbuchhandlung, namischestr. 3.

Alle Expedienten nehmen Beſtellungen entgegen.

Donnerstag: Schlachte Feſt.
Apollo z heater. W. Hitzschke, Zeitz, Kalkſtraße 23.

Direktion: Wiehle.

Ein Zughund zu verkaufen.
4. Vereinsſtraße 14.

Wiederholung

fest- -Vorstellung

Hocheleg. u. ſpottbillig echt nußb
u. birkene Ausſtattungen, eleg. 2thüriger
Kleiderſekretär 24 Mk., ganze Aus
en von 170 Mk. an nur bei

K. Bieler, Geiſtſtr. 31, I.

Fleiſch- Verkauf.
Nur heute und morgen Hammel
eiſch à e 40 Tr au i7 e chlacgnot e geſchlacht hießgem0r9 an a uhaléſer. 10, Hof.

und ſämtliche neuen PrattbrettElite Spezialitäten in ihren PlättbretterGr. Märkerſtr. 23/24.

Fahrracl,lanznummern.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr. ſtark gebaut u. gut erhalten fur 70 M.

zu verkaufen. Kloſterſtraße 4, I.

in allen Arten von den
z öbel Tüchtigen älteren Schlofſergeſellen

einfachſt. bis z. den eleg. geſucht. Graſeweg 8.
kauft man ſpottbillig
bei S. Rosenberg

Kl. Ulrichſtr. 18a, Treppe.

Soldatenkiſten,

zu Ehren des neuen Regiments.

r Km 2ittwoch W
Fat v. Weber,

Spiegel, Polfterwaren

Zigaretten Arbeiterinnen

u. Lehrlinge bei hoh. Lohn
geſucht. Schwetſchkeſtr. 9, p.

Laden zu verm
bedr. Danglowitz, giſchechlan 2. i bekiſten n anf allen Größen vor ftſtraße 37.

r Märkerſtr. 23. Anſt. Schlafſtelle. Kirchnerſtr. 10. v. r



ne y re e e S J JHorronschneiderartſke h u e r Wodoh
BI Am Jahressechluss gelangen 4 Proz. pw in barem Gelde zur Auszanlaag.

e e e
2 m

a General-Marſch! r
Wegen Aufgabe dieſer Geſchäftsſtelle Leipzigerstrasse s4Ausverkauf cdes eru. a. Waren
I 2Nan höre und flaune über die billigen reiſe. W

Melton-Pantoffeln mit Lederſohlen früher 60 Pf., jetzt 25 Pf.
ff. Melton-Schuhe mit Lackkappe und Abſatz für Kinder und Mädchen früher 1.60 Mk., jetzt 1 Mk.
Damen-Leder-Hausſchuhe mit Abſatz früher 3 Mk, jetzt 1.50 Mk.Damen-Leder-Zugſtiefel früher 3.90 Mk., jetzt 2. 50 Wer

Damen-Roßleder-Schnürſchuhe früher 3.60 Mk., jetzt 2.50 Mk.
Herren-Zugſtiefel, gewalkt, alles Leder, früher 4.50 Mk., jetzt 3 Mk. u. ſ. w.

Deutsch-Amerihan. Schukfabriß ans
nur Leipzigerſtraße 84.
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Leipzigerſtraße 5, I.Geschäfts- Uebernahme. Dritte Woche vom 1.-7. Oktober Sonnabend den 7. m 8 Uhr in Schiemanns
Allen Freunden und Bekannten, ſowie auswärtigem Publikumdie ergebene Anzeige, daß ich von Herrn gentier Frleven das Neape l Awteilung) J General- zBerſammlung.

S Capri ete. Tagesordnung: 1. Beginn der Konſtruktionslehre eghaltenA v Neueſte Prachtſerie! von He errn Architekten P. Ehricht. 2. Abrechnung vom 3. Quartal. 8Fi er nr en Eintrittskarten zu ermäßigten Preiſen eins Angelegenheiten.
r ſind in der Volksbuchhandlung, Ran- pi W S aller iel liegen, daß d heetgsungobiger Tagesordnung eine vollſtändige wir immerer, welche ſich unſerer er za das Lokal, nachdem es niſcheſtraße zu Organiſation wollen, ſind ſtets willkommen in a am UnterT Halle g. S. den 3. Oktober 1899. richt unentgeltlich teilnehmen. Vorſtand.Möbelfabrik u. Na inger HochachtungsvollR. n ewerhschafts-Kartell Kalle a.c. Sparenberg mere e 23 e W e X Dltoder 199 J

annt gut ſo r Fr ißS früher Reſtaurant „Zur Glocke“, Rathausſtr. 13. und Polen e ſegt an Freitag den gktober ends s Uhr im „Hünde
paſſend zu billigſten Preiſen V Ierſammlung.

Tagesordnung: 1. Geſchäftliches. 2. Die Bedeutung der Gewer
Meine Wohnung v nichtmehr ſchafts-Kartelle. 3. Agitation. 4. Anträge und Mitteilungen.

Auguſtſtr., ſondern Schmelzerftr. 35. Die Delegierten werden erſucht, die der Beiträge zuKarl Geſe, Schuhmacher. bewirken. er Vorſtand.louis Böker SI Deunsche Hartzegehnene:

billigste Zezugstuelle S (Olschewskysches Voerfahren.)
W PWorzelan, sie Steingut Das Faprixationsgreont von

ne S Hartsteinen aus San und Ka
Waſchgarnituren von 1.25 M. an,

z Jl ohne jeden ZusatzWaſſergläſer 8 Stüch 50 pf. 4 ist in der Provinz u bereits e für folgende 77.

Teller und Taſſen von 5 Pf. an. S Aschersleben, Halberstadt, Oschersleben, Stendal,

S Wanzleben, Wolmirstedt, Jerichow Neuhaldensleben,on ch eiß en. Calbe, Stadtkreis Halle, Grafschaft Hohenstein,
Worbis und heiligenstadt.

Die Mitglieder haben die Legitimationskarten j.von jetzt a bei Einkäufen dem Verkäufer vor Alle übrigen Kreise ind nock zu Vergeben.

zuzeigen. Der Vorſtand. Meine Fabrik ist gegen vorhberige Anmeldung jederzeit zu besichtigen. Tinsieht
in ca. 100 geschlossene Verträge gestattet.

P OSER III., Tiergartenstrasse 3.

Ch. heukrant
Ingenieur und Fabrikbesitzer. J

Bei jetzigen hohen Butterpreisen priife und Vergleiehe
man gefälligst Mohrsche Margarine-Marke

Mohra
mit einster eiereibutter und man wird sich über-
zeugen, dass die „Mohra“ auf Brot gestrichen genau so Wohl-

sehmecekkemdl ist und beim Braten genau so räunumt und
duftet., wie die doppelt so teure MolKereibutter.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Vreß Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. n. b. H) Halle a. S.
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Die Arſachen der Lentenot auf dem Lande.
Ein Bild kraſſeſter Ausbeutung der Arbeiter von ſeiten eines

Ortsvorſtehers, alſo „Ordnungsmannes“ wurde vor einigen
Tagen vor dem Landgericht Braunſchweig entrollt. Die Dienſt-
magd r Mareck aus Galizien war dem Gemeindevor-
ſteher Riſchau in Watenbüttel, bei welchem ſie bedienſtet war,
entlaufen, weil ſie, wie ſie erklärte, außer ihrer Arbeit,
u welcher ſie ſich vermietet hatte, die ſchwerſten anderen
rbeiten, wie Dreſchen, Miſt aufladen verrichten und

dabei noch von 4/2 Uhr morgens bis 8/2 Uhr abends, alſo
volle 16 Stunden ohne jede Pauſe ſchuften mußte. Selbſt
die mittags zum Eſſen verwandte Zeit ſoll nach Ausſage des
Mädchens und dieſe Ausſage wird durch zwei bei R. be
ſchäftigt geweſene Knechte vollauf beſtätigt auf Treiben der
oben genannten Ordnungsſäule oder der beſſeren Ehehälſte
e ſein. Man gönnte dem Mädchen öfter nicht einmal
15 Minuten zum Mittageſſen. Und dabei iſt das Eſſen
ganz miſerabel geweſen. Dreimal in der Woche gab es
natürlich für das Geſinde Kartoffelſuppe, oft war das Eſſen
unſauber zubereitet. Einmal erhielt das Mädchen, als ein
Ochſe geſchlachtet war, den Ochſenmagen und ſonſtige un-appetitliche Sachen zum Eſſen vorgeſetzt, und bei Picger
Schinderei und ſolch ſchlechten Eſſen war die Beſchimpfung des
Mädchens von ſeiten der Dienſtherrin an der Tagesordnung.
Als das Mädchen krank war, iſt es von dem Ge-
meindevorſteher mit Schimpfworten aus dem Bette
getrieben worden. Unter ſolchen Umſtänden zog das

ädchen vor, den Dienſt, nachdem es am 1. Januar gekündigt
hatte, am 1. April zu verlaſſen. Weil aber das Mädchen,
das übrigens nur wenig deutſch ſpricht, ohne Abmeldung esdiente beim Hrtisverſteher Watenbüttel verlaſſen hatte,

ließ es der ſaubere Arbeitgeber noch polizeilich verfolgen. Die
gerge war ein Strafmandat über 24 Mark eventuell

Tage Haft. Glücklicherweiſe rief die M. das Gericht an,
und das Schöffengericht Vechelde ermäßigte die Strafe auf
12 Mark. Das Gericht hatte die unverſchämte Ausbeutung
nicht als genügende Urſache zum Verlaſſen des Dienſtes be
trachtet, weshalb auch gegen dieſes Urteil Berufung eingelegt
wurde. Die Erſte Strafkammer gelangte zu der Ueberzeugung,
daß die Angeklagte zum Verlaſſen des Dienſtes völlig be

Die Angeklagte ſei ungewöhn-
worden und habe unzureichende

Es erfolgte deshalb Freſiprechung der An

berechtigt geweſen ſei.lich hart hehnndete

Koſt bekommen.
geklagten.

Und wo ſolche Sklaverei auf dem Lande herrſcht, wundert
ſich die elende Junkerſippe ſamt ihren Helfershelfern noch, daß
die Leute auf dem Lande nicht aushalten! Wenn bei einem
Gemeindevorſteher, der ſchon ſeines Amtes wegen ſtreng dem
Gef gemäß handeln ſollte, ſolche menſchenunwürdige Sklaven-
verhältniſſe vweſtehen, was ſoll dann erſt von den anderen Bauern
verlangt werden

Bericht
über die

parlamentariſche Thätigkeit der ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion

6. Dezember m 22. Juni 1899.
Unſere gewiſſenhafte Beteiligung an den geſetzgeberiſchen Ar-

beiten hat den Haß der ren Klaſſe gegen uns ſelbſt
verſtändlich nicht im geringſten vermindert. Jm Gegenteil ſehen
unſere Gegner es nach wie vor als ihre wichtigſte Aufgabe an,
uns ſo viel wie irgend möglich unſchädlich für ihre volksfeind-
liche Wirtſchaft zu machen. Jn dieſem Eifer gingen die Kon-
ſervativen ſogar ſo weit, daß ſie ein neues Ausnahmegeſet;
gegen unſere Preſſe beantragten. Der Antrag lautete:

„Ein Beamter, welcher amtliche Schriſtſtücke, deren Geheim-
haltung angeordnet iſt, anderen zur Veröffentlichung durch
die Preſſe widerrechtlich mitteilt, wird mit Geldſtrafe bis zu
1000 Mk. oder mit Gefängnis bis zu 6 Monaten beſtraft.

Wer Schriftſtücke, von denen er weiß oder den Umſtänden
nach annehmen muß, daß ſie ihm durch eine Handlung der
im Abſatz 1 bezeichneten Art zugänglich gemacht worden ſind,
durch die Preſſe veröffentlicht, wird mit Geldſtrafe bis zu
1000 Mk. oder mit Gefängnis bis zu 3 Monaten beſtraft.“
Durch dieſen Antrag ſollte es unſerer Preſſe unmöglich ge-

macht werden, Schriftſtücke, wie den Erlaß des Prinzen Georg
von Sachſen über die Soldatenmißhandlungen, wie den Streik-
erlaß des Grafen v. Poſadowsky und wie den I eerle des
S iſchen Miniſters des Jnnern zu ver öffentlichen. Wenn

ies erreicht wäre, dann könnte, ſo verriet einer der Antrag-
ſteller, Graf v. Klinckowſtröm, die Beſprechung derartiger Er-
laſſe auch im Reichstag durch deſſen Präſidenten verboten wer-
den. Unſer Redner wies nach, daß die Veröffentlichung dieſer
Erlaſſe im allgemeinen Jntereſſe notwendig war, und prote-
ſtierte es ehe e gegen ein ſolches Maulkorbgeſetz:
Wenn dieſes Geſetz angenommen wird, „ſo iſt das die Abdan-
lung des Reichstags, dann hat das freie Wort in Deutſchland
keine Stätte mehr, dann können die Schandthaten, welche von
den Feinden im geheimen geſponnen werden, nicht mehr der
Oeffentlichkeit überliefert, das Vaterland nicht vor dem Aeußer-ſten bewahrt werden Die Konſervativen verzichteten ſchließ-
lich auf die zweite Beratung ihres Antrags. Sie hatten ein-
z daß ſie im Reichstage mit ihrem Attentat auf die letz-
ten eſte der Volksrechte kein Glück haben.

Trotzdem war das Beſtreben, wenigſtens im Reichstage
die Redefreiheit mehr und mehr einzudämmen, auch ferner-
hin unverkennbar. Der neue Reichstag war von der Regierung

ſpät einberufen. Dafür mutete man ihm zu,
wichtige Vorlagen, wie die Novelle zum Jnvaliden-Verſicherungs-
geſetz, in überhaſteter Eile durchzupeitſchen. Von unſerer Seite
wurde das Nötige gethan, um eine der großen Bedeutung des
Geſetzes angemeſſene Behandlung zu erzwingen. Ferner wollte
man dem Reichstage das Recht abſprechen, die Ausweiſungen
von Ausländern und gewiſſe richterliche Urteile einer Kritik zu
unterziehen. Auch dieſe Bevormundung wieſen wir zurück und
machten von unſerem Rechte, ohne Rückſicht auf ſolche Einſprüche,
den Gebrauch zu dem wir uns im Jntereſſe des Volkes für
verpflichtet hielten. Der beſte Beweis aber dafür, was man in
gewiſſen Kreiſen glaubt, ſich gegen den Reichstag, die Ver
tretung des deutſches Volkes, erlauben zu dürfen, iſt die be
kannte Fälſchung des amtlichen ſtenographiſchen Berichts. Das
neue Präſidium hat eine überaus ſcharfe Zenſur im Reichstage
eingeführt, die oft unſern lebhaften Proteſt hervorrief. Mit der
Zeit aber mußte man anerkennen, daß der erſte Präſident, Graf
v. Balleſtrem, ſeines Amtes unparteiiſch waltete und auch gegen
Uebergriffe vom Bundesratstiſche in angemeſſener Weiſe ein
chritt. en Kaiſerreden gegenüber vertrat er den Grundſatz,
aß nur ſolche Aeußerungen des Kaiſers in die Debatte gezogen

werden können, welche dem Reichstage beglaubigt zugegangen
oder im amtlichen Organ publiziert worden ſind. Nach dieſem
Grundſatze handelte er auch in der 98. Sitzung am 21. Juli
d. J., wobei er ausdrücklich anerkannte daß eine im Reichs

r

Halle a. S., Donnerstag den 5. Oktober 1899. 10. Jahrg.

anzeiger veröffentlichte Kaiſerrede der Beſprechung im Reichs
tage unterliegt. Jn dem amtlichen Stenogramm aber iſt dieſe
ausdrückliche Anerkennung ſo gefälſcht worden, daß ſie ſich nur
auf die im amtlichen Teil des Reichsanzeigers veröffentlichten
Reden bezieht. Da der amtliche Teil des Reichsanzeigers zu
derartigen Veröffentlichungen niemals benutzt wird, ſo wäre auf
dieſem Umwege dem Reichstage die Redefreiheit gegenüber den
Kaiſerreden vollſtändig genommen. Der gefälſchte Bericht, gegenden der erſte Präſident ſofort eine Berichtigung erſcheinen ließ,
iſt nach Beginn der Ferien verteilt worden.
uns damit erſt im Herbſt weiter befaſſen.

Um einen anderen Mißſtand zu beſeitigen, durch den es ſchon
manchem Genoſſen unmöglich gemacht worden iſt, ſeinen Pflich-
ten als Reichstagsabgeordneter et brachten wir den

Daher können wir

Antrag ein, den Artikel 31 der Verfaſſung dahin abzuändern
Ohne Genehmigung des Reichstages kann kein Mitglied

desſelben während der Sitzungsperiode verhaftet oder wegen
einer mit Strafe bedrohten Handlung zur Unterſuchung ge
zogen werden, außer wenn er bei Ausübung der That oder
im Laufe des nächſtfolgenden Tages ergriffen wird.

Auf Verlangen des Reichstages muß jedes Strafverfahren
gegen ein Mitglied desſelben und jede Unterſuchungs-, Straf-Zivilhaft für die Dauer der Sihungsperis e aufgehoben

erden.
Der Antrag iſt noch nicht zur Verhandlung gekommen.
Auch die verſchiedenen Reichsbehörden ſtellten wir zur Rede
über die Art, wie von ihnen der Kampf gegen die Arbeiter-
bewegung geführt wird. Unſere Redner wieſen auf Grund
einer ganzen Reihe von Thatſachen nach, daß die Arbeiter und
unteren Beamten in den Staatsbetrieben der Poſt, der Tele-
graphie, des Militärs, der Marine, der Eiſenbahnen
nur zu oft Grund zu Klagen über zu lange Arbeitszeit, über
ungenügende Sonntagsruhe und über zu niedrigen Lohn
haben. Um ſo ſchärfer verurteilten wir es, daß man es ihnen
verwehren will, ſich zur Wahrnehmung ihrer wirtſchaftlichen und
amtlichen Jntereſſen zu vereinigen und ſich ein Zeitungsorgan
zu gründen, daß Unterbeamte, die für dieſen Verein agitieren
oder durch das Vertrauen ihrer Kollegen an die Spitze ſolcher
Vereine geſtellt wurden, oder in irgend einem wenr auch
rein privaten Verkehr mit Sozialdemokraten ſtanden, gemaß-
regelt worden ſind. Gerügt wurde von uns ferner die Ein
miſchung des Oberwerft- Direktors in Wilhelmshaven, v. Schuck-
mann, in die Steuerangelegenheiten der Arbeiter und die von
dem Oberwerft Direktor in Danzig, v. Wietersheim, verübteWeahlgeeinſanſſuns-

Daß aber die anderen Arbeiter ebenfalls ſich einer beſonderen,
durchaus nicht zu billigenden, zum Teil mit dem gleichen
Recht für alle im ſchroffſten Widerſpruch ſtehenden Behandlung
eitens der Verwaltungsbehörden erfreuen, zeigten wir bei der
Beſprechung des Erfurter Krawalls, des Reckeſchen Schiefßz-
erlaſſes, der Jnternierung eines Genoſſen, der ungeſetzlicher-
weiſe ver weigerten Aufnahme eines anderen Genoſſen in
den preußiſchen Staatsverband, ſowie der vielen Eingriffe
in die e der uns zuſtehenden ſtaatsbürgerlichen
Rechte während der letzten Reichstagswahl.

Am meiſten indes leidet unter der heutigen Klaſſenwirtſchaft
die Juſtiz. Unſere Redner führten mehrere Fälle an, in denenGerichtsurteile im Widerſpruch ſtehen mit dem Rechtsgefühl

des arbeitenden Volkes und deshalb als ſchreiende v
keit empfunden werden. Das größte Aufſehen hat ja das Löb-
tauer Zuchthausurteil erregt, das denn auch im Reichs-
tage zu einer Generalabrechnnng mit der ſächſiſchen Juſtiz
führte. Der Verlauf dieſer Debatte iſt den Genoſſen durch den
von uns als Broſchüre herausgegebenen und in großer Zahl
verbreiteten Abdruck des ſtenographiſchen Berichts bekannt. Die
Genoſſen werden daraus erſehen haben, daß unſere Redner
dieſes unerhörte Urteil, die Juſtiz, bei der ein ſolches Urteil
möglich iſt, und die Haltung der ſächſiſchen Regierung zu dieſena ngen nach jeder Richtung hin gebührend beſprochen
jaben.

Scharf bekämpft wurde von uns auch die Ausführung der
erkannten Strafen, die Art und Weiſe, wie unſere Genoſſen,
namentlich unſere Redakteure, im Gefängnis behandelt werden.
Als weitere Mißſtände wurden von uns beſprochen: der Mangel
einer wirklichen Rechtseinheit, die adminiſtrative Haft, die vielen
unnötig erfolgten polizeilichen Siſtierungen, die ungenügenden
Einrichtungen in den Gefängniſſen, die dort üblichen, ganz un
gehörigen Disziplinarmittel, die Ueberlaſtung und ſchlechte Be
zahlung der Gefangenwärter. Dann forderten wir, daß die ge-ſetzliche bedingte Verurteilung eingeführt wird; daß der Richter
die jungen Leute bis zu 18 Jahren ſehen und hören muß, be-
vor er gegen ſie das Urteil ſpricht; daß den Minderjährigen in
allen Fällen ein Verteidiger geſtellt: daß das Urteil gegen
Minderjährige ſtets dem geſetzlichen Vertreter mitgeteilt wird;
daß letzterer das Recht hat, ſelbſtändig den Arbeitsvertrag zu
löſen, wenn eine Gefährdung der Sittlichkeit vorliegt daß das
Erziehungsrecht der Eltern nicht aus Gründen der Religion
oder Politik entzogen werden darf; daß in Preußen de Züch
tigungsrecht dem Geſinde gegenüber aufgehoben wird; daß die
Lohnforderungen der Bauarbeiter ſicher geſtellt werden; daß
den von Beamten verletzten Perſonen das Recht gegeben wird,
Anklage vor einem Laiengericht zu erheben daß eine geſetzliche
Entſchädigung für unnötige polizeiliche Siſtierungen und ad-
miniſtrative Freiheitsbeſchränkungen ebenſo wie für unſchuldig er
littene Unterſuchungshaft gewährt wird.

Endlich ſtellten wir folgende Anträge, von denen aber bis
jetzt keiner zur Verhandlung gekommen iſt: 1. Aufhebung der
Majeſtätsbeleidigungs Paragraphen und 2. Aufhebung der dem
Statthalter von ElſaßLothringen übertragenen außerordent-
lichen Gewalten.

Dagegen ſind zwei andere Anträge, nachdem ſie im Plenum
des Reichstages kurz beſprochen waren, einer Kommiſſion über-
wieſen und dort gründlich bearbeitet worden, nämlich der An-trag Rintelen und ein Regierungsantrag., Der erſte bezweckt

die Wiedereinführung der Berufung in Strafſachen und
verbindet damit eine Reihe weiterer Aenderungen des Straf-
rozeßverfahrens, der zweite betrifft im weſentlichen die Einrung des ſogenannten Nacheides, die Vereinfachung des

Fidesverfahrens und die Feſtſtellung von Fällen, in denen eine
Vereidigung nicht erforderlich iſt. ies ſind alles Forderungen,
die ſchon wiederholt im Reichstage zur Sprache, aber trotzdem
noch immer nicht zur Erledigung gekommen ſind. Unſere Frak-
tion nahm zu dieſen Anträgen dieſelbe Stellung wie in früheren
Jahren ein. Wir erkannten die dringende Notwendigkeit einer
gründlichen Reform an und arbeiteten in der Kommiſſion eifrig
mit, um möglichſt viele Verbeſſerungen zu erzielen, zugleich aber
auch die Verſchlechterungen, die bei dieſer Gelegenheit ebenfalls
durchgedrückt werden ſollen, zu verhindern.

Von einer gründlichen Reform unſeres Juſtizweſens kann
jedoch unter den jetzigen Verhältniſſen gar nicht die Rede ſein.
Denn die kleine, aber ſehr einflußreiche Partei um König Stumm
denkt nicht daran, auf die Rechtspflege als eine Waffe gegen
die Sozialdemokratie zu verzichten. Jm Gegenteil arbeitet ſie
unermüdlich daran, unſere Juſtiz zu einer immer rückſichts-
loſeren Klaſſenjuſtiz zu mißbrauchen, die Zwangsgeſetze gegen
die Arbeiter noch weiter zu treiben, die Regierungen zu einem
neuen Zuchthausgeſetz gegen die Gewerkſchaften ſcharf zu machen.Der Kampf um die Zuchthausvoriage beſchäftigte den auch

den neuen Reichstag von ſeiner erſten bis zur letzten Sitzung,
obgleich der Entwurf ſo lange, wie nur irgend angängig, ver-
heimlicht wurde. Bei jeder Gelegenheit platzten die Geiſter von

Leute jammerten nach dem weil erf keineRettung mehr gegen die ſozialdemokratiſche Sturmflut ſei. Wir
dagegen wieſen jeden Verſuch, die Arbeiter rechtlos zu machen,
als eine unverantwortliche, t die Dauer geradezu unerträg-
liche Vergewaltigung der großen Mehrheit des Volkes, der
Grundlage unſeres ganzen wirtſchaftlichen Lebens, durch eine
paraſitiſche, nur durch die Ausbeutung ſich erhaltende Minder-
heit zurück und forderten für die Arbeiter dieſelben Rechte, die
das Unternehmertum genießt. Als dann endlich die Zuchthaus-
vorlage erſchien, durch die jeder Verſuch der Arbeiter, einen
praktiſchen Gebrauch von dem ihnen auf dem Papier zugeſicher-
ten Koalitionsrechte zu machen, mit ſchweren Strafen bis zur

e bedroht iſt, da ſpielte ſich im Reichstage ein
Schauſpiel ab, wie es vielleicht noch niemals in einem Parla-
mente der Welt erlebt worden iſt. Wenn Wahrheit und Ge-
rechtigkeit in jenen Kreiſen auch nur noch das Mindeſte gelten
würden, ſo hätten die Scharfmacher vor Scham verſtummen
müſſen. Sie beſchwerten ſich darüber, daß die Arbeiter zu viel
Freiheit hätten und ſie mußten ſich nachweiſen laſſen, daß
die Arbeiter ſchon jetzt unter Ausnahmegeſetzen leben, daß den
Arbeitern ſchon jetzt bei der Wahrung ihrer Rechte durch eine
Unmaſſe von Zwangsbeſtimmungen die Hände gebunden ſind.
Sie entrüſteten ſich darüber, daß die Arbeiter von der Juſtiz zu
milde behandelt würden und ſie mußten ſich nachweiſen
laſſen, daß ſchon jetzt gegen die Arbeiter für Handlungen, zu
denen ſie durch ihre wirtſchaftlichen Verhältniſſe getrieben wer-
den, überaus ſchwere Strafen verhängt, reine Zuchthaus und
Todesurteile gefällt werden. Schließlich wurden die Kläger zu
Angeklagten: Wollten ſie doch die Arbeiter eines unerhörten
Terrorismus beſchuldigen und mußten ſich nachweiſen laſſen,
daß ſie ſelbſt den allerſchlimmſten, allerverwerflichſten Terroris-
mus üben. Wollten ſie doch das Zuchthausgeſetz gegen die Ar
beiter haben und mußten ſich nächweiſen laſſen, daß ſie dann
ſelbſt ins Zuchthaus gehören.

Dieſes Strafgericht war ſo ſehr von König Stumm und
open Leuten verdient, daß ſich ſelbſt gewiſſe bürgerliche Kreiſe
er Zuſtimmung dazu nicht enthalten konnten. Diejenigen

bürgerlichen Parteien, die noch nicht auf der Jagd nach e
alle ruhige Ueberlegung eingebüßt haben, mußten einſehen,
daß eine völlige Entrechtung des arbeitenden Volkes ein Un-
ding iſt und der bürgerlichen Geſellſchaft ſelbſt nicht zum
Nutzen gereichen kann. Deshalb erklärten auch ſie ſich gegen
das Zuchthausgeſetz und gegen die Verweiſung des Entwurfs
an eine Kommiſſion. Die Vorlage aber ſofort endgiltig abzu-
thun, dazu konnten ſie ſich nicht entſchließen. So wurde die
zweite Beratung bis nach den en vertagt.

Auch, die Zuchthausdebatte haben wir als eine beſondere
Broſchüre in vielen Tauſenden von Exemplaren unter den
Arbeitern verbreitet. Sie iſt in der That ein vortreffliches
Agitationsmittel. Denn ſie zeigt dem arbeitenden Volke in der
deutlichſten Weiſe, daß die kleinen 4 r zu denen der
heutige Staat ſich unter dem Druck der Arbeiterbewegung her-
beiläßt, an dem Weſen der Klaſſenherrſchaft nichts ändern.
Deshalb kann es für uns auch in der Zukunft nur das eine
Ziel geben, die immer großere Macht unſerer Bewegung nicht
nur zur Erleichterung der augenblicklichen Lage der Arbeiter,
ſondern auch ſtets zur feſteren Organiſation des Proletariats
auszunutzen, um dadurch die wirtſchaftliche und gueliche Ent
wickelung mehr und mehr zu fördern bis zur völligen Beſeiti-
gung der Ausbeutung des Menſchen durch den Menſchen, bis
ur Ablöſung der kavitoliſtiſchen Geſellſchaft durch die ſozialiſti-ſe, des kapitaliſtiſchen Privateigentums an den Produktions-

mitteln durch geſellſchaftliches Eigentum, der Warenproduktion
durch die ſozialiſtiſche Produktion. Jn dieſer Ueberzeugung hat
die ſozialdemokratiſche Fraktion ihre Aufgabe bisher erfüllt und
wird ſie auch fernerhin erfüllen.

S oziales.
Für gröſzere Sonntagsruhe der Handelsangeſtellten

trat in der Berliner StadtverordnetenVerſammlung ſehr
energiſch Genoſſe Singer ein. Er erklärte, die Zeit von
7——-10 Uhr ſei vollſtändig ausreichend, um das Sonntags-geſchäft zu erledigen. Der Antrag auf Ausſchußberatung

wurde ziemlich einſtimmig angenommen.
Die Konſumvereine von Leipzig und Umgegend haben

zur Zeit 76 Verkaufsſtellen und zwar 27 in Plagwitz, 10 in
Eutritzſch, 15 in der Oſtvorſtadt, 9 in Konnewitz, 7 in
Stötteritz, 5 in Dölitz und 3 in Gautzſch. Die Zahl der
Mitglieder beträgt 32 676 und hat im letzten Jahre um 3792
zugenommen. Der Umſatz betrug rund 10/4 Millionen Mark;
er iſt gegen das Vorjahr um über 1 800 000 M. geſtiegen.
An Perſonal beſchäftigen die Vereine 436 Perſonen. An
Staats und Gemeindeſteuern zahlten die Vereine im vorigen
Jahre rund 60 000 M.

Vereinsglück, aber nicht Arbeiterglück. Die Braun
kohlen-Aktien- Geſellſchaft Verein sglück in Meuſelwitz ge
währt aufs verfloſſene Geſchäftsjahr ihren Aktionären 22 Pro-
zent Dividende für die Prioritätsaktien und 17 Prozent für
die Stammaktien.

Gewerkſchaftliches.
Zur Ausſperrung der Steinmetzen von Dresden und

Umgegend. Die Staats und ſonſtigen Behörden marſchieren
Arm in Arm mit dem Unternehmertum gegen die ausgeſperrten
Arbeiter! Die Unternehmer hatten an die in Frage kommenden
Staats, Stadt und Kirchenbehörden das Anſinnen geſtellt,
daß ihnen um die Zeit, ſo lange dieſe Ausſperrung dauert, die
Lieferfriſten verlängert würden. Daraufhin ließen die Aus-
geſperrten dieſe Behörden durch ihren Vertrauensmann er-
ſuchen, den dreiſten Wünſchen der Unternehmer nicht Rechnung
zu tragen, da dann die Ausſperrung ganz von ſelbſt ihr natür
liches Ende finden müſſe, wollen die Meiſter nicht die hohen
Konventionalſtrafen bezahlen und ſonſtige weſentliche Nachteile
in den Kauf nehmen. Dieſes Erſuchen der Arbeiter war mehr
als berechtigt, doch was zeigt ſich Dieſe Behörden haben durch
ſchriftliche Antworten ſämtlich, mehr oder weniger direkt, den
beſcheidenen Wunſch der Arbeiter abgelehnt. Ganz beſonders
hat die Dresdener Stadtbehörde, welche hauptſächlich in Frage
kommt, ihre ſchon oft bewieſene Arbeiterfeindlichkeit aufs neue
und ohne Umſchweife dokumentiert. Von dieſer Behörde ging
dem Vertrauensmann der Steinarbeiter der bündige Beſcheid
zu, daß der Rat nach eingehender Beratung beſchloſſen
habe, den Steinmetzmeiſtern 2c. eine der Dauer der
„jetzigen Arbeitseinſtellung“ entſprechende Friſt-
verlängerung zu gewähren. Den gleichen Beſcheid haben
einige Kirchenbehörden, wenn auch etwas verbindlicher und
unter dem Ausdruck des Bedauerns gegeben, während die
Generaldirektion der ſächſiſchen Staatsbahnen überhaupt
nicht ge antwortet hat. Natürlich iſt nach v der Sache
von dieſer Behörde ein Entgegenkommen von den Ausgeſperrten
erſt recht nicht zu erwarten. Wenn aber die Arbeiter aus
ihrem eigenen Antriebe die Arbeit niederlegen, ſtreiken,
dann wird gleich Zeter und Mordio geſchrien. Hier iſt ganz

wieder einmal der Beweis geliefert, daß Staat
Behörden unter allen Umſtänden Partei fär die Unternehmer
und gegen die ergreifen. Die Phraſe von denArbeiter greit O„Jnſtanzen gausgleichender Gerechtigkeit“ wird in grelle Be

hüben und drüben aitf einander. König Stumm und ſeine e euchtung gerückt. Daß der Kampf ſeitens der Unternehmer



mit aller nur möglichen Brutal wird, wirdbewieſen, daß man e gegen die das e
der ſchwarzen Liſten anwendet. Ein Steinmetz, der in Witten
berg brieflich um Arbeit anfregte, erhielt den Beſcheid, daß ernicht eingeſtellt werden dürfte, wenn er zu den Ausgeſperrten

ehöre. „Jch bekomme in den nächſten Tagen eine Liſte
ieſer Leute, und müßte Sie, falls Sie darin verzeichnetſind, ſofort wieder entlaſſen ſchrieb der betreffende

Unternehmer.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 4. Oktober 1899.

Ueber das Schlafftellenweſen iſt eine wichtige Ent
ſcheidung des Oberverwaltungsgerichts ergangen. Eine Polizei-
emg welche der Polizei das Recht zugeſtand, gewiſſen
Perſonen das Halten von Koſt und Quartiergängern zu unter
ſagen, wurde ſrr un erklärt. Das Oberverwaltungs-
e ge n dem Urteile aus: Das Gewerbe des Koſt und

uartiergebens iſt nach der Reichsgewerbeordnung nicht mehr
konzeſſionspflichtig. Auch gehört es nicht zu denjenigen Ge
werben, deren Betrieb unterſagt werden kann. Es gilt dafür
der im S 1 der h rg r c he Grundſatz der Gewerbefreiheit ſomit unbeſchränkt. Die Folge
hiervon iſt, daß durch Polizeiverordnungen zwar die Art der
Ausübung des Gewerbes geregelt, nicht aber die Zul aſ e
zum Gewerbebetriebe von gewiſſen perſönlichen Eigenſchaften
des Koſt- und W erg ers in einer Weiſe abhängig gemacht
werden darf, welche die Polizeibehörde berechtigt, wegen
Mangels dieſer Eigenſchaften den weiteren Gewerbebetrieb ganz
zu unterſagen. Jm anderen Falle würde das Konzeſſionsweſen,
welches für das Koſt- und Quartiergeben nicht mehr gelten ſollte,
auf einem Umwege wieder eingeführt werden können und es
möglich ſein, die Gewerbebetrieb trotz ſeiner geſetzlichen Frei
gabe mehr zu beſchränken, als es beim konzeſſionspflichtigen
Gaſtwirtſchaftsbetrieb geſchieht.

Wichtig für Vereinsvorſtände. Ein vom Miniſter des
Innern erlaſſenes Zirkular muß anerkennen, daß die Gerichte
konſtant entſchieden haben, daß Vorſtandsmitglieder, die nicht
bei Gründung des Vereins ſchon Vorſteher geweſen ſind, nicht
nach dem Vereinsgeſetz verpflichtet ſind, ein Mitgliederverzeichnis
einzureichen. Der Miniſter meint nun, za die Polizeibehörde
gleichwohl Auskunft verlangen könne von dem jeweiligen Vor-
ſtand darüber, wie der gegenwärtige Stand der Mitglieder des
Vereins ſich zuſammenſetzt. Die Fr. Ztg. bemerkt dazu mit
Recht: Was iſt denn für ein Unterſchied zwiſchen „der
Auskunft über die Zuſammenſetzung des Vereins“ und dem
Erfordern einer Mitgliederliſte? Der Miniſter will durch dieſe
Verordnung ein r es Verfahren provozieren, ob die
letztere Forderung dem Geſetz entſpricht. Unſeres Erachtens
ger die Polizeiverwaltung jede Forderung unterlaſſen, derenGeſetzmäßigkeit ihr ſelbſt guch nur entfernt zweifelhaft erſcheint.

Prozeßagenten heißen vom 1. Okt. an alle Rechts-
konſulenten, „Volksanwälte“ und Winkeladvokaten. Der Juſtiz-
miniſter hat darüber beſtimmt: 1. Die Erlaubnis zum münd-
lichen Verhandeln vor Gericht iſt von der Juſtizverwaltung nur
zu erteilen, ſoweit ein Bedürfnis hierfür vorliegt. Die Er
teilung erfolgt für ein Amtsgericht, ausnahmsweiſe auch für
zwei oder mehrere benachbarte Amtsgerichte desſelben Land-
gerichtsbezirks. Zuſtändig für die Erteilung der Erlaubnis iſt
der Landgerichtspräſident. 2. Geſuche um Geſtattung des
mündlichen Verhandelns ſind mit einem ſelbſtverfaßten und
ſelbſtgeſchriebenen Lebenslaufe bei dem aufſichtführenden Richter
des Amtsgerichts einzureichen. Dieſer überſendet das Geſuchnach Anhörung der Ortspolizeibehörde und geeignetenfalls nach
Anſtellung weiterer Ermittelungen, mit einer gutachtlichen
Aeußerung über die Bedürfnisfrage und über die Perſon des
Geſuchſtellers dem Landgerichtspräſidenten. Jſt der aufſicht
führende Richter nicht Prozeßrichter, ſo iſt eine Aeußerung des
letzteren beizuigen 3. Perſonen, denen das mündliche Ver
handeln vor Gericht d iſt, ſind im dienſtlichen Verkehr
als Prozeßagenten zu Wpne Die Erlaubnis kann jeder
zeit zurückgenommen werden. Die Zurücknahme darf nicht aus
dem Grunde erfolgen, weil das bei der Erteilung der Erlaubnis vorhandene Bedürfnis ſpäter weßarfallen ſt uſtändig
für die Zurücknahme der Erlaubnis iſt der Landgerichts-
präſident. Die Unterſagung des Gewerbebetriebes (S 35 Abſ. 2
der Gewerbeordnung) hat den Wegfall der Erlaubnis von ſelbſt
S Folge. Die im Z 2 bezeichneten Geſuche können vom erſten
Oktober d ab geſtellt werden.

Die Altersreuntenzahlung wird bei Fortzug ins
Ausland eingeſtellt. Ein Faktor zog als Altersrenten-
empfänger zu ſeinem Sohne nach Warſchau. Darauf ſtellte die
Verſicherungsanſtalt die Rentenzahlung ein. Auf Berufung des
Faktors verurteille das Schiedsgericht die Anſtalt auf Weiter
zahlung der Rente. Gegen dieſe Entſcheidung ward Reviſion
eingelegt. Das Reichsverſicherungsamt hob die Vorentſcheidung
auf und verfügte, daß die Rentenzahlung bei Fortzug ins
Ausland einzuſtellen iſt. Unfallrenten werden ins Ausland
gezahlt.

Zeitz. An dieſer Stelle ſei nochmals aufmerkſam gemacht,
daß nächſten Sonnabend im Heiteren Blick eine öffentliche Ver

nMetallarbeitetverben organiſiert ſind. Den ern der
Verſammlung kommt es nur darauf an, ihre Kollegen zu
organiſieren. Ob dieſes im Metallarbeiterverband oder im

entralverband der Schmiede darüber haben die
chmiede vnrſt u h ä s lſo Sonnabend abend alle im

e Ve

endet r h n
iteren Auch auf ammlung des Kartells am
eitag bei Meinecks ſei an dieſer Stelle hingewieſen.
Zeitz. Heute ging allen denen, die gegen ihre Nichtauf

nahme in die Liſte zu den Stadtverordnetenwahlen beim Regie
rungspräſidenten Beſchwerde einlegten, folgende Antwort des
Regierungspräſidenten zu:

D „Merſeburg, den 19. September 1899.
er

Königliche Fraiernas Präſident.

Auf die Syerde über den Beſcheid des dortigen a
ſtrats vom 17. Auguſt d. J., durch welchen Sie davon benach
richtigt ſind, en Jhr Antrag auf Eintragung Jhres Namens
in die Wählerliſte zu den Stadtverordnetenwahlen durch Be
ſchluß der StadtverordnetenVerſammlung vom 15. Aug. d. J.
abgelehnt worden iſt, und in welcher Sie beantragen, den
Magiſtrat und die StadtverordnetenVerſammlung zur Ein
tragung Jhres Namens in die Wählerliſte zu veranlaſſen, er
widere ich, daß es Jhnen r bleiben muß, eine Ent
n in der Sache in dem geſetzlich geordneten Verfahren
erbeizuführen.Nach 10 des Zuſtändigkeitsgeſetzes vom 1. Auguſt 1883

beſchließt die Gemeindevertretung (StadtverordnetenVerſamm-
lung) auf Beſchwerden und Einſprüche, betr. den Beſitz oder
Verluſt des insbeſondere des Rechts zur Teil-
nahme an den Wahlen zur Gemeindevertretung ſowie die
Richtigkeit der Gemeindewählerliſte.

Der Beſchluß der Gemeindevertretung bedarf nach 8 11
a. a. O. keiner Genehmigung oder Beſtätigung von ſeiten des
Gemeindevorſtandes oder der e. Gegen denBeſchluß der Gemeindevertretung findet vielmehr lediglich die
Klage im Verwaltungsſtreitverfahren ſtatt. Dieſe iſt binnen
einer Friſt von zwei Wochen nach Zuſtellung der angegriffenen
Entſcheidung bei dem Bezirksausſchuſſe hier, und zwar direkt,
anzubringen.

Jn Vertretung:

An v. Borſtell.“den
in Zeitz.Somit wäre die Beſchherde erledigt und die Antragſteller ſo

klug wie zuvor. Es bleibt alſo für jetzt nichts weiter übrig
als den Ausgang der Klage abzuwarten, die vier Genoſſen er-
e haben. Darnach kann dann erneut die Aufnahme ver-
angt werden.
Magdeburg. Göttliche Weltordnung. Hier erhängte

ſich ein Arbeiter, Vater von 6 Kindern, weil er wegen ſeiner
Kinder keine Wohnung erhalten konnte. Der Mannwar, nachdem er verſchiedene Male wegen ſeiner Kinder ab-
gewieſen, auf die Polizei gegangen dort hatte man ihm den Rat

ben beim nächſten Hauswirt zu verſchweigen, daß er Kinderha e, doch dieſer zog Erkundigungen ein und der Bedauerns-
werte wurde abermals abgewieſen, was ihn veranlaßte, Hand
an ſich zu legen.

Bauer und Grußenbarone.
Eine kleine Geſchichte.

Kommt da eines Morgens ein Bäuerlein in aller Gemüts-
be a eine der Gruben in Hohenmölſen angefahren, rückt
einen Wa gen recht hübſch vor den h und meint,nun ſolle wie ſonſt das Verladen losgehen. Die Arbeiter ließen

ihn jedoch ſtehen und ſagten W nur, erſt müſſe er zum Ober
teiger gehen; denn ohne deſſen Geheiß könnten ſie nicht an
angen. Stolz wirft ſich hierauf das Bäuerlein in die Bruſt und
läßt ſich m vernehmen: „Was, Jhr wollt nicht
anfangen Denkt Jhr denn, ich habe ſo viel Zeit, daß ich drei
Stunden vor dem Speicher halten kann? Andere Jahre habt

hr auch angefangen mit Verladen, während ich beim Ober
teiger geweſen bin und den Torfzettel geholt habe. Oder denkt

hr vielleicht, es geht mir wie Euch, daß ich keinen kriegen
werde Nur los, oder ich beſchwere mich beim Oberſteiger.“
Als die Leute trotzdem keine Miene machten, mit dem Verladen
u beginnen, machte ſich das Bäuerlein unter fortwährendemSchelten auf den Weg zum Oberſteiger. Laut ſchimpfend kehrte

er nach kaum zehn Minuten zurück, und es waren für die
Grubenbeſitzer nicht gerade ſchmeichelhafte Redensarten, welche
er ger Hiervon nur einige Proben „Natürlich! Erſcht
koofen ſe uns des Felder ab, verwüſten und verlöchern ſie alles,
e daß mers Läm riskiert, wenn mer ſe wiederkriegt und be
tellen will, und wenn mer nachen kimmt und will Torf hawe,
kriegt mer ähmt keen. Wenn mer nor noch genung Kohlen
felder hätte, da werde mer och Torf kriege, awer ſo giebtsniſcht!“ Sprache lenkte um und verließ die Grube.

Nun, das Bäuerlein mag ſich tröſten. nderen geht es 23
ſo. Von Grube zu Grube ſind ſie gefahren und haben au

Jan re mee nächahr info der Pre gerungen noch ikegerc von Le mehr Profit gemacht haben.

Banarbeiter Hugo Mortaun aus
19 Jahre alt und zring vorbeſtraft, und den Handarbeiter
Oswald Barth aus Me
eklagten befinden ſich inGatte am 20. Mai d. J. bei

wurden der Notzucht und letzterer der Beihilfe zu dieſem
brechen beſchuldigt. Die Geſchworenen bejahten die Schuld-
ehe bewilligten aber ſämtlichen Angeklagten mildernde Um-

ände.

auf 2
auf 9 Monate
reit, die Strafe ſofort anzutreten.

und des Gaſtwirts Alwin

Sitzung verhandelt wider den jährigen Arbeiter Karl Otto

e ve d a. J 5 h e 3 4 rr l

e S Bee a e

S rw erh v alle a. S., den 3. Oktober.
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde in heutiger
r ömm ig aus Merſeburg, geb. in Oſendorf, vorbeſtraft re
örperverletzung mit 8 Monaten und 1 Woche Gefängnis, den

Venenien bei Merſeburg,

Urhrg 18 Jahre alt. Die An-eher hat und wurden be
ei Merſeburg eine unverehelichte

ienſtmagd vergewaltigt zu haben. Die zwei r r
er

Die That wurde als ſehr roh und Frömmig wurde als
nreger dazu bezeichnet. Das Urteil lautete gegen Frömm g

ahre, J auf 1 Jahr und gegen Barthefängnis. Die Angeklagten erklärten ſich be-

Strafkammer.
Erfolgreich war die Rerrza des Schiffers Karl Schreier

lſte aus Wettin. Beide waren
vom dortigen Schöffengericht wegen Diebſtahls und Hehlerei zu
je 14 Tagen Gefängnis verurteilt worden, weil ſie im November
1897 einem Schiffsmann, der eine Ladung Rübenzucker von
T

80
1 J. nach Halle zu transportieren hatte, für zirka

k. Zucker entwendet haben ſollten. Die Angeklagten hatten
egen das Urteil Berufung eingelegt und dadurch
eute nach mehrſtündiger Verhandlung ihre Frei prechung.

Eingeſandt.
Allgemein wird darüber geklagt, daß auf unſeren Staats

bahnen die 4, Wagenklaſſe ſo überfüllt ſei, während die übrigen
Wagenklaſſen teilweiſe leer fahren, namentlich Sonnabends und
Sonn- und Feſttags iſt es in der 4. Wagenklaſſe zum Erdrücken
voll.
d
in

Jn dem hier am Sonntag abends 7,. Uhr einlaufenden
erſonenzug war die 4. Wagenklaſſe ſo überfüllt, daß, obwohl

die Wagenabteile bedeutend mehr Perſonen gepfercht worden
waren als angeſchlagen iſt, noch eine Anzahl Fahrgäſte

pf
mm

herrſcht hier in Halle außerordentlicher Andrang.
daß hier die Bahnverwaltung mit ihren Millionen

in den Packwagen geſteckt wurden.
iſt es

Pack geſtec Geradezu beängſtigendſag Frauen, die mit kleinen Kindern reiſen und einge-
tundenlang in dieſer ſtickigen Atmoſphäre aushalten

Auch an den Schaltern für Fahrkarten 4. Klaſſe
eit wird es,
eberſchüſſen

ercht

üſſen.

eingreift und Abhilfe ſchafft; denn zu den trägt
wohl die 4. Klaſſe, alſo der kleine Mann, am meiſten
de
und ſo auch hier.

D
Louis Müller wegen Urkundenfälſchung, ver
und Vergehens gegen S 82b

r ei, aberHaut über die Ohren gesogen,

Aus dem Reiche.
Gera. Die Lücke im Alters- und Ahas Landgericht hat am 17. April den Bauunternehmer

r Betrugesdes Krankenverſicherungsgeſetzes

m Kleinen wird immer die

zu neun Monaten Gefängnis und drei Jahren Ehrverluſt ver

13
und Jnvaliditätskaſſe nicht a

eherne Auf die Reviſion des Angeklagten hob am

urteilt. Das letztere Delikt e darin, daß er Beiträge von
für die Alters

bgeliefert hat, obwohl er ſie
Arbeitern bereits vom Lohn abgezogen

ontag

3,43 M. für die Krankenkaſſe und 89,16

inen

das Reichsgericht das Urteil inſoweit auf, als dieſe Strafthat
in
in

ſprechende Strafbeſtimmung vergeſſen worden und erſt in der
nern geovelle zum Alters und Jnvaliden-- Geſetze nachgeholt
worden iſt.

Betracht kommt. Dies mußtet eſchehen, weil in dem bisher
Geltung geweſenen Alters- un Jnvaliden-Geſetze eine ent

1

ger knnde der Redaktion mittags von 12 bis
Uhr.
Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.
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Der Mutterſohn.
Roman aus der Gegenwart von Arthur Zapp.

(Nachdruck verboten.)
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Karl ſtand ſeitwärts von ſeinem Bruder; ſein Geſicht hatte
ſich jäh gefärbt; ſeine Augenbrauen waren ganz dicht neben
einander gerückt. „Soll das heißen,“ ſagte er mit dumpf grol-
lender Stimme, „daß Du meine Anweſenheit auf Deiner Hoch-
zeit nicht wünſcheſt

„Aber Karll ich bitte Dich!“ beeilte ſich Otto zu verſichern:
„wie kannſt Du das denken Jch als Dein Bruder, ich
ſollte nicht wünſchen Wer ſteht mir dann näher, als Du
und die Eltern

„Alſo Dein Herr Schwiegervater?“
„Hat er Dir nicht eine Einladung geſchicktFreilich das hat er: Pro forma! Das war er der Familie

ſchuldig; aber es wäre ihm wahrſcheinlich nicht ganz unlieb,
wenn ich abſchriebe?“ ſah den Bruder an mit einem Blick,
der auf dem Grund ſeiner Seele leſen konnte.
Otto ſchien mit ſeinen Augen von dem Werkzeug in ſeiner
Hand nicht loskommen zu können. „Er meinte nur, gab er
zurück, während er die Kneifzange wiederholt angelegentlich
von allen Seiten betrachtete, ver meinte nur, es wäre Dir
vielleicht peinlich, mit dem einen oder anderen der Gäſte zu
ſammenzutreffen. Da iſt z. B. der Landgerichtsrat Kurth

„Landgerichtsrat Kurth?“
„Es iſt einer der Räte der zweiten Strafkammer, die damals
damals in Dein Deinem Die Worte kamen ſo

langſam und gepreßt aus dem Munde des Sprechenden, als
bereitete es ihm eine furchtbare Mühe, ſie herauszubringen

Zum Glück nahm ihm Karl die Qual des Weiterſprechens
ab. „Jch verſtehe,“ fiel er haſtig ein, „ſage Deinem Schwieger
vater, er könne ganz beruhigt ſein; ich komme nicht!

Otto ſtieß einen Laut aus, dem nicht genau anzuhören war,
ob es ein Seufzer des Bedauerns oder der Erleichterung war.
„Aber Deine Frau kommt doch fügte er in verbindlichem
Tone hinzu.

„VNein!“
Aber warum denn nicht? Mutter konnte ſie ja abholen und

unter ihre Fittiche nehmen.“
„Nein!“ Es klang ſcharf und beſtimmt: „Niemand von

einen Herrn Schwiegervater komprouns wird Dich und
mittieren

Otto ließ die Kneifzange auf den Tiſch zurückfallen. Eswar eine ſehr peinliche Enpfindung, die ſich in ſeinen zucken

den Mienen ausprägte. „Nun ſprichſt Du wieder ſo,“ ſtotterte
er, „davon iſt doch gar nicht die Rede. Mein Schwiegervater
meint ja nur in Deinem Jntereſſe; er glaubt ja nur,
daß es Dir ſelbſt unangenehm wäre.“

Karl winkte mit einer heftigen Bewegung der Hand ab.
„Schon gut!“ Zu brauchſt Du Dich nicht,“ ſagte
er; dann drehte er ſich nach der anderen Seite um, ergriffeinen ſchweren Hammer und begann auf ein Stück Zink, das
fä n den Schraubſtock vor ſich gezwängt hatte, eifrig loszu

lagen.Otto ſtand abwartend zur Seite; in dem Lärm, den das
Hämmern verurſachte, konnte er ſich nicht verſtändlich machen.
Und doch hätte er noch gern etwas Se an Endlich trat er
dicht an Karl heran und ſtreckte ihm die Hand entgegen.
„Karl mußte wohl oder übel zu hämmern aufhören; er berührte Ottos Hand üchtig mit ſeinen Fingerſpitzen.

„„Adieu, Karl,“ ſagte Otto, „nimm mir meine Offenheit gar
nicht übel; wenn's nur auf mich ankäme Du weißt doch,
was ich von Dir halte, und wie ſehr ich Dir zu Dank ver-
pflichtet bin.“

Karl hatte mit dem Kopf abwehrend geſchüttelt. Nun ergriff
er wieder ſeinen Hammer und hämmerte kräftig deu los.
Erſt, als er die Thüre hinter dem Davongehenden ins Schloß
fallen hörte, ließ er ab; er ſchleuderte den Hammer mit einer
eigen Geberde auf den Fußboden und murmelte vor ſich
in „Wenn ich den Schurken nur erwiſchen könnte, der mir

mit ſeiner That all' dies Leid verſchafft hat. Wenn es noch
eine Gerechtigkeit giebt, muß es ja einmal ans Tageslicht kom
men, wer's geweſen iſt.“

17. Kapitel.
Die Schatten der Vergangenheit verflüchtigten ſich mehr und

mehr. Der Aſſeſſor Otto Köſter lebte in ſeiner vornehmen
Stellung als s eines Kammergerichtsrates und
als vorzüglich beſoldeter Beamter eines hochangeſehenen Jn-
ſtituts recht glücklich. Dies Glücksgefühl wurde jetzt noch er
öht durch ſeine neue Würde als Gatte und Familienvater.
s ward ihm ein reizender, geſunder Knabe nach Jahresfriſt

geſchenkt. Die Periode hatte nichts mehr mit ihm ge
mein! er blickte auf dieſe Lebensjahre zurück, als wären es die
eines anderen. War er, der gereifte Mann, verantwortlich u
das, was der leichtſinnige Jüngling einſt verſchuldet? War
es nicht die That eines Wahnſinnigen, der nicht Herr ſeiner

eiſtigen und ſeeliſchen Kräfte geweſen, der i vom Taumel
es Augenblicks hatte hinreißen laſſen Hatte er nicht die

ihm. Reinheit des Handels, Denkens und Empfindens zur
ken Natur geworden. Mit der Familie ſeines Bruders
atte er ſehr weni Fang Abgeſehen davon, daß ſie zweiſogigler Schi

ſo
ein ſo bärbeißiges, abſtoßendes Weſen an den Tag, daß es
ganz unmöglich war, einen regelmäßigen Verkehr mit ihm zu
unterhalten. Wenn er ſelbſt auch ſeine Schroffheiten geduldig
und ergeben hinnahm, ſo durfte er r
de

e

eſttagen der Familie formelle Glückwunſchviſiten abzuſtatten.

ar i dem Kammergerichtsrat und deſſen Umgangskrei
ie hatten
milien Beſuche gemacht und gaben während der Saiſon die
üblichen großen Geſellſch

de
wenn der Herr Kammergerichtsrat dem Köſter
Tochter zur en gab, ſo brauchten ſie ſich auch nicht g diffizil
zu
vi

ze
einſtellten.

Ottos
l

n ſeinem Beru

rt wird: „Na, adje, Kinder, ich ſchick

Schuld des Leichtfertigen längſt geſühnt Auch materiell.
i fort mit der Erinnerung an eine Zeit, die er überhaupt
ni

ſetzen konnte!

ſite gemacht.

begriff,

Jn der reinen Atmoſphäre, in der Otto jet? atmete, war

t mehr in die er ſich gar nicht mehr hinein ver

ganz verſchieden u chten angehörten, legte Karl

nicht
en zu laſſen. So

einander nur an
s Bruders Taktloſigkeiten über ſich erge
wöhnte man ſich gegenſeitig daran, ei den

inen deſto lebhafteren Verkehr r das junge e.
e;

in allen, dem Kammergerichtsrat befreundeten Fa-

aften.
Die Herren von Markwald und Mattenfeld hatten ſich raſch
n veränderten Umſtänden Ottos angepaßt und ſich geſagt,

ſeine einzige

lntritts-

Aber Otto hatte die Genoſſen ſeiner leichtſinnigen Jugend-
it ſo kühl aufgenommen, daß ſie ihre Beſuche bald wieder

at m der beſcheidenen Herkunft
gant ſtolz auf ſeinen Schwiegerſohn, der einſt ein ſo

ken gemacht hatte, und der ſich auchKraft bewies.

(Fortſetzung folgt.

zeigen; ſie hatten bei dem jungen Ehepaar ihre

er Kammergerichtsrat war tro

änzendes
als eine hervorragende

Heiteres.
Verbrecher, der ha hthans ab

auch 'ne
Galgenhumor.

nſichtspoſtkarte!
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Der Weichenſteller.
Novellette nach dem Franzöſiſchen von Ernſt Willfried.

I.

Morand, der Weichenſteller Nr. 113, gehörte zum
von Montereau. Dreihundert Meter von dem vorgeſcho
Signalpoſten hatte er ſeine Hütte. Man kennt ja dieſe be
ſcheidenen Hütten, um die ſich in der ſchönen Jahreszeit Gais
blatt und Küchenerbſen ranken.

Es iſt recht traurig, recht einſam, das Leben, das man in
dieſen Häuschen führt, die doch wie eine Oaſe in die ſtarre
Oede des Eiſenbahnnetzes hinein T ſcheinen. Der Weichen
ſteller bringt hier endloſe, z lloſe Stunden zu, aufmerkſam
lauſcht er auf die Signal und J en vor ſeinen
Weichen und Scheiben ein ſchreckliches Klavier, in dem die
geringſte falſche Note den Tod von Tauſenden von Menſchenergehen würde. Daher iſt auch der, der dieſen Poſten ver

ſieht, eine ſehr wichtige Perſönlichkeit, ſein Amt iſt ſchwer und
verantwortungsreich.

Wenn Morand, der Weichenſteller Nr. 113, die ganze Zeit
ſeines Dienſtes hindurch, ohne ſich zu überſtürzen, mit der
Regelmäßigkeit eines Automaten ſeine Weichen verändert und
r gedreht hatte, kehrte er ſehr ſpät abends nach

auſe zurück.Das war ſein glücklicher Moment in dem endloſen Tage

werk. Die einzige Freude, die er auf Erden beſaß, beſtanddarin, ſeine hütſhe und große Tochter, ſeine Louiſette, auf die

Stirn zu küſſen! Sie war auch eine tüchtige Arbeiterin, gin
nach Montereau, wo ſie Kleider auf Beſtellung nähte und
weder ihre Finger noch ihre Augen ſchonte wahre Feen
finger und veilchenblaue Augen. Und wenn das liebe Kinde Hauſe kam, dann hatte es ſtets trotz ſeiner Müdigkeit
alles zur Abendmahlzeit zurechtgemacht, und ſo früh er auch

aufbrach, die Kleine war ſchon vor ihm auf dem
oſten.
Dieſe Tochter war der Stolz des alten Weichenſtellers!

Was hätte er nicht darum gegeben, um ſie immer heiter zu
Doch Louiſette, die ſo gut, ſo ſanft, g liebevoll war,

achte niemals! Manchmal öffneten ſich ihre Lippen zu einem
Repein die Heiterkeit der Traurigen doch das war auch
alles.

„Eine Liebſchaft! ſicherlich!“ murmelte der alte Weichenſteller
und biß ſich auf r grauen Knebelbart.

Er hätte wohl alles t können er brauchte nur mit
Louiſette d ſprechen. Das Kind, das ſeinem Vater nichts ver
barg, würde ſicherlich antworten, und gewiß würde ſie auch dieWahrheit ſagen denn er hatte ſie zur Aufrichtigkeit erzogen

und ſie die Lüge verabſcheuen gelehrt.
Einmal fragte er ſie.
Ohne die geringſte Verwirrung zu zeigen, erklärte das

arg Mädchen dem alten Manne, er habe ſich geirrt. Niemand
ätte ihr bis jetzt von Liebe geſprochen, und wenn ſie traurig

wäre, ſo käme das daher, daß ſie unaufhörlich an das harte
Leben dächte, das man führte. Und ſie meinte, wenn man
wollte, wenn ihr Vater den Mut hätte, auf einige Zeit auf
eine nützliche Trennung einzugehen, ſo könne das wohl anders
werden. Jn Montereau verdiente man, wenn man den
anzen Tag arbeitete, kaum ſo viel, daß man nicht gerade vorkg ſtarb; dagegen würde ge in Paris, bei der Gewandt-
eit, die ſie bereits reichlich beſaß, bald in ein Geſchäft eintreten,

und dann würde der Wohlſtand in die ärmliche Hütte ein-
kehren. Wer weiß? Der alte Weichenſteller würde vielleicht
einen harten Beruf aufgeben und ruhig bei ſeiner Tochter
ben können, die mit den Erſparniſſen, die ſie machen würde,

in die Heimat zurückkehren und hier ein kleines Modemagazin
nach Pariſer Geſchmack einrichten würde

Kurz und gut, als ſie dieſen Glückstraum u wor,war ſie ſo beredt, daß der brave Mann ſich Wegen hege

II.

Doch Louiſette hatte ihn getäuſcht.
Sie hatte gelogen.
Sie reiſte nach Paris, doch e um die Chimären zu ver

wirklichen, die ſie vor den geblendeten Augen des Weichen
ſtellers hatte ſchimmern und ſchi laſſen um dieſem Manne,
deſſen einziger Stolz ſie war, die Schmach und Schande zu
erſparen, die ihn bald es war nur noch eine Frage der
Zeit zu Boden ſchmettern ſollte.

Ja, ein gewöhnlicher Verführer, der Sohn eines rei
Kaufmanns aus Montereau, hatte ohne Schamgefüh
Liebe, weil er nichts zu thun hatte, ihre Jugend mißbraucht;
das junge Mädchen, das zum erſtenmale liebte, hatte ſich rück

hingegeben, und jetzt war der Don Juan aus der
rovinz wieder nach Paris zurückgekehrt, um auf den Boule

vards den feinen Herrn ſpielen.
Durch ihre gewandte Liſt glaubte Louiſette alles zu retten

ſie würde ihren Geliebten wiederfinden, und da er kein bos
hafter Menſch war, ſo würde er die Mutter und das Kind
nicht zurückſtoßen!

Leider täuſchte ſich das arme Mädchen; ſie mochte noch ſo
viel flehen und bitten, der Elende blieb unerbittlich.

Und um nicht mehr von dieſen „Jeremiaden“, wie er er
elangweilt zu werden, verſchloß er ihr ſeine Thür wie ſein
erz.Die Verlaſſene wurde, was die hübſchen Mädchen die
unger haben, eben werden, und ſeltſame Jronie des Schick

ſchloß mit der Maitreſſe ihres Verführers Freund-
chaft.
Dieſe ſagte eines Tages zu ihr: „Weißt Du, Louiſette,

Armand iſt ein Engell“
„Er hat Dir wieder e gemacht
„Ach, etwas weit Schöneres! Er hat mir eine Villa ge

kauft, meine Liebe! Eine Villa in Nizza. Wir vreiſen morgen
mit dem Schnellzug dorthin.“

„Morgen
„Ja Das iſt Glück nicht wahr
An jenem Morgen ſah der Vater orand ſeine Tochter

in großer Toilette in ſeine ärmliche Hütte treten.
s war das erſte Mal, daß ſie ihn nach ihrem Fortgange

aufſuchte.v hier, Töchterchen Und ſo ſchön geputzt, trotz der Er

die Du mir ſchickteſt?“ fragte der Weichenſteller er
taunt.

Zu Vater.“
„Du biſt alſo mit Deiner Stelle in dem Magazin zu
iedenbrave Morand hatte begreiflicherweiſe keine t

Doch dieſe ſo unvermutet geſtellte grage brachte die Ungl
liche r Faſſung. Dennoch bekämpfte ſie ihre Bewegung
und fuhr fort:a e habe viel Geld verdient und Du ſiehſt, ich
komme, um Dich zu überraſchen

„Aber ich muß jetzt fort, Töchterchen Du weißt, Du
kannſt nicht hier bleiben, das Reglement verbietet es. Geh
Du zaus, ich werde Dich heute abend aufſuchen, jetzt habe ich

ienſt.“
Und r hörte der Weichenſteller während er dieſe

Worte ſprach, nicht auf, ſich mit ſeinen Geräten zu ſchaffen zu

machen. t„Jch gebe verſetzte Louiſette, „umarme mich. Es iſt ſo
lange her, daß ich Dich nicht geſehen habe.

Sie fiel ihrem Vater um den Hals und fragte plötzlich:
„Kommt nicht bald ein vorüber
„Ja, der Expreßzug nach Nizza Sieh. da iſt er!

l und ohne

Zur Ankerhalkung und Hrlehrung.



Jch muß die Weiche ſtellen. Doch geh' ſchnell, Töchter
chen, geh' ſchnell. Du haſt noch Zeit

Louiſette verließ die Hütte und ſtürzte auf den Weg, doch
anſtatt über die Schienen zu gehen, blieb ſie ſtehen.

Morand, der die Gefahr ſah, rief ihr zu, weiter zu laufen.
Das junge Mädchen aber ſtarrte die Lokomotive an, die mit

vollem Dampfe auf ſie losgebrauſt kam.
Dann murmelte ſie: „Armer Vater!

und ließ ſich quer über die Schienen fallen.
Wie ein Blitz ſchoß der 3 e vorüber
Man hob nur noch einen blutigen Leichnam auf!

III.
Morand hatte keine Zeit mehr, nach den Urſachen ſeines

Unglücks zu forſchen er war plötzlich wahnſinnig geworden.
er Weichenſteller Nr. 113 iſt im Jrrenhaus von Vaucluſe,

Bett Nr. 17.
Eine andere Nummer; das iſt alles!

Staat, Kirche und Kdel.
Kleine Erinnerungen aus der Geſchichte.

(Schluß.)
Unter Joachim II. wurde die Reformation in der Mark

Brandenburg eingeführt. Ganze Gemeinden traten mit ihren
Prieſtern vom katholiſchen zum lutheriſchen Glauben über
nach und nach wurden die Bistümer beſeitigt, die Klöſter auf
elöſt und das rer Kirchengut eingezogen. Einen großenLeit der ländlichen ſiungen, ie man der Kirche genommen

hatte, erhielt der Adel zu Lehen. Wwurde den Junkern auch das Privilegium des
gewährt, ein Recht, von dem ſie mehr als drei
r Gebrauch machten und das erſt durch das Geſetz
vom 2. März 1850 im Königreich Preußen, mit Ausnahme von
Neuvorpommern und Rügen, aufgehoben wurde. Eine allge
meine Reviſion der Kirchen und Schulen, die Joachim II. vor
nehmen ließ, ergab, daß bei den Katehery vielfach die ahte
Unwiſſenheit herrſchte. Die Schulen befanden ſich in demkläglichſten Zuſnde in träger Stumpfheit lebte das Volk,
das nur zur Verdummung erzogen zu ſein ſchien, dahin.
Ueberall wurde ein unbeſchreiblicher Tiefſtand der Moral und
Kultur konſtatiert.

Johann Sigismund konnte die Herrſchaft in dem ihm
ugefallenen Herzogtum Preußen erſt dann antreten, als er
n heftigen Widerſtand des preußiſchen Adels J

die Vereinigung mit der Mark beſiegt hatte. Während er ſich
in Preußen befand, brachen in Brandenburg Unruhen aus
die von den Lutheranern angezettelt wurden, weil der Fürſt
ſich der reformierten Kirche anſchloß. Von den Kanzeln
predigte man An den Monarchen, und in Berlin
mußte der während der Abweſenheit des Kurfürſten als

eingeſetzte Markgraf Johann Georg unter dem
teinhagel, mit dem die tobende Menge ihn und ſein Gefolge

überſchüttete, ins Schloß flüchten. Der reformierte Hofprediger
wurde vertrieben, ſein Haus zerſtört, den anderen Geiſtlichen
der Reformierten warf man die Fenſter ein.Wie die Verhältniſſe der Geiſtlichkeit durch die Religions
ſpaltung von Grund au verändert worden waren, hatte
auch das Rittertum durch die Erfindung des Schießpulvers
eine J erfahren. Als die Kugeln auch die
Fang der ſtahlgepanzerten Ritter nicht ſchonten, zog ſichder Adel eine geraume Zeit durch mehr
und mehr vom Kriegsdienſt zurück. Die branden-
burgiſchen Fürſten haben gar oft in beweglichen Worten Klagegeführt, a die Junker ihren militäriſchen Verpflichtungen
nicht nachkämen. Namentlich Johann Sigismund be
b ſich bitter darüber, daß der Adel ihm nicht einmal
rauchbare Kriegsleute ſtelle, ſondern limm und un

verſucht Lumpengeſindel“ ſende und ſtatt guter,
kräftiger Hengſte, „kleine, ſchwache Klepper“. Vergebens be
ſchworen die Fürſten den Adel, doch denn lieber ihre Kriegs
en durch Zahlung barer Summen abzulöſen, ſo daß eine

verzeihe mir

jener Zeit
auernlegens“

ahrhunderte

ehende Landmiliz gebildet werden könne. So mußten, wenn
as Land von einem feindlichen Einfall bedroht wurde, in

aller Haſt und ſtets mit großen Opfern Söldnertruppen an
geworben werden.

Ein ſtarkes Heer wurde erſt durch den Grohen Kur
ürſten geſchaffen. Zur Unterhaltung der Armes, ſowie zur
r des Verkehrs in ſeinem Lande, insbeſondere zum

Bau des OderSpreeKanals, bedurfte der Kurfürſt beträcht
licher Summen, die er aus der n r Verbrauchs
ſteuer zu gewinnen hoffte. Die Städte, Berlin an der Spitze
alten willig die drückende Abgabe, dagegen erhob der Ade

en lauteſten Proteſt, da er ſich in ſeinem Vorrecht, die erb
unterthänigen Bauern mit allerlei Steuern zu belegen, be
einträchtigt ſah. Höhniſch gaben die Stände dem Kurfürſten
den Rat, das Heer zu entlaſſen es genüge, wenn

ſchaft, wie das
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man ſo viel Kompagnien beibehalte, als zur Beſetzung der
Feſtungen erforderlich ſeien. Ein Teil des Adels mag es auch
dem Großen Kurfürſten nicht verziehen haben, daß er ſich den
aus den „unteren“ Volksſchichten ſtammenden Derfflinger zu
ſeinem Feldherrn wählte.

Der Günſtlnig des Friedrich, des ſpäteren erſten
reußiſchen Königs, war Graf Kolb von Wartenberg, der miteiner würdigen Gattin das Land ausraubte und als er
chließlich geſtürzt wurde, mit einem Millionen von Thalern
etragenden Vermögen über die Grenze ging. Der Fürſt be

günſtigte den Adel, trat überall mit dem größten Prunk auf
und rüſtete ſeine Leibwachen und Gardetruppen auf das koſt
barſte aus. Am 18. Januar 1701 ließ er ſi r r t J.
mit der Königskrone ſchmücken, nachdem er am Abend vorher
a re Ritterorden, den Orden des ſchwarzen Adlers, ge
tiftet hatte.
Der Soldatenkönig Friedrich Wilhelm I. ſprach zwar,

als der Adel nicht immer mit ſeiner Verwaltung einverſtanden
war, das geflügelte Wort aus, daß er die „Autorität des
Junkers ruinieren“ werde und die „Souveränetät wie einen
rocher de brones ſtabiliere“, gleichwohl trug ſeine Ueber
chätzung des militäriſchen Elements aber auch zur Vermehrung
es junkerlichen Uebermutes bei. Die Männer der Wiſſen

vie eſamte Bürgertum kränkte er dadurch, daß er
nach Leibniz' Tode den adligen Narren und Trinker Gundling

Präſidenten der Akademie der Wiſſenſchaften ernannte.
ie „langen Kerls“, die aus aller Herren Länder zuſammen

eholt waren, wurden von den adligen Offizieren nach
erzensluſt geprügelt; wo der Stock nicht wirkſam genug er

ſchien, mußten die Spießruten aushelfen. Es iſt bekannt,
auf, welche Weiſe ſich der König oft an „blauen
verſchaffte. Zu denen, die ihm in dieſer Beziehun ehilflichwaren, gehörte der Biſchof von Augsburg, der durch ſeine Be
amten rie. Land paſſierenden Fußreiſenden feſtnehmen und
den preußiſchen Werbern verkaufen ließ.
„Friedrich der Große, ſo aufgeklärt er auch ſonſt war,
iſt gegenüber dem Bürgertum in den ſtärkſten Vorurteilen be
angen geweſen. Er war der Anſicht, t der Bürger von
em Adligen, der eine beſondere Ehre habe, ſtets geſchieden

werden müſſe. Der Adel war ſteuerfrei, auch bezahlte er
weder Acciſe noch Zölle; Kreditkaſſen, die aus Staatsmitteln
eingerichtet wurden, ſorgten dafür, daß die Junker gegen einen

insfuß von ein r Darlehen erhielten. Ein Monopol
erechtigte mehrere Adelsgeſellſchaften zur Ausübung des

Getreidehandels auf der Elbe und Oder. Neben
den Kadettenhäuſern erhoben ſich die Ritterakademien als
Bildungsanſtalten für den Adel, mit dem nicht nur die
Offiziersſtellen ſondern auch die r Staatsämter beſetzt
wurden. Der König förderte die Bildung von Majoraten
ſeitens der Adligen, unterſagte den Verkauf von Rittergütern
an Bürgerliche, auch verbot er den Offizieren, Mädchen bürger-
lichen Standes zu heiraten. Gegen die katholiſche Kirche zeigte
ich Friedrich der Große ſehr zuvorkommend. Er entwarf ſelbſt
en Grundriß für die prächtige Hedwigskirche in Berlin und

duldete, daß die Jeſuiten im Lande verblieben; er erklärte
ogar: „Jch habe in allen Rückſichten nie beſſere Prieſter als
ie Jeſuiten gefunden!“
Einen r m Zuwachs hatte der preußiſche Adel unter
ried rich il helm II. zu verzeichnen. Eine der
aitreſſen des Königs, die Trompeterstochter Wilhelmine

Eucken, die es bis zur Gräfin von Lichtenau brachte, ſetzte es
durch, J etwa zwei ihrer Günſtlinge gleichfalls in
den Grafenſtand und zahlreiche andere in den einfachen
Adelsſtand „erhoben“ wurden. Der Einfluß der übrigen
S des Königs machte ſich in ähnlicher Weiſe geltend.

nd dieſe traurige Epoche der preußiſchen Geſchichte war das
goldene Zeitalter der proteſtantiſchen Orthodoxie! Der Miniſter
von Wöllmer und der General von Biſchoffswerder beſtimmten
den König zum Erlaß des berüchtigten Religionsedikts von
1788, das den h predigte, Geiſtliche und Lehrer
ewiſſermaßen unter Polizeiaufſicht ſtellte, und zur Einführung
er Bücherzenſur.
Jn jenez Zeit, in welcher Junker und Mucker Triumphe

feierten, wurde die Schmach von 1806 vorbereitet, die freili
nicht mehr dieſer Fürſt ſondern ſein Sohn Friedri

ilhe. m III. erdulden mußte. Den Niederlagen von d
und Auerſtädt folgten die Kapitulation des Fürſten Hohenlohe,
der mit den ihm anvertrauten Truppen bei Prenzlau die
Waffen ſtreckte, und die Uebergabe von Feſtungen, die oft
ſchon vor dem erſten Kanonenſchuß von den pflichtvergeſſenen,
ausſchließlich adligen Generälen den Franzoſen ausgeliefert
wurden. Um ſo heller ſtrahlen aus jener Zeit die Namen von
Bürgerlichen, die m r Verdienſte um iVaterland erwarben. ie Nettelbeck und W o
waren auch Gneiſenau, Bülow von Dennewitz, York von
Wartenburg trotz der Adelsprädikate, die ſie ſpäter führten,
aus r und Bauernfamilien hervorgegangen, und zwar
faſt ſämtlich aus Verbindungen, die nicht von einem Geiſtlichen
eingeſegnet waren.

ls nach dem Frieden von Tilſit Preußens „Wiedergeburt“
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erfolgte und eine neue Armeeorganiſation en wurde,
da agitierten die eng auf das lebhafteſte gegen Scharn-
horſt, Boyen, Gneiſenau und Grolmann, welche die Wehrhaft-
machung des ganzen Volkes anſtrebten. Der Adel konnte es
zig verſtehen, daß Soldaten und Unteroffiziere von nun an
nicht mehr mit dem Stock geprügelt und mit der blanken
Klinge gefuchtelt werden ſollten, und daß der Grundſatz aus-
geſprochen wurde, bei der Vergebung der Offizierſtellen dürfe
nur das Verdienſt, nicht die Geburt, eine Rolle ſpielen.
General Boyen erzählt in ſeinen Denkwürdigkeiten, wie die
n ſich nicht ſcheute, ihn und die übrigen an der

euorganiſation des Heeres beteiligten Männer durch
Spitzel überwachen zu laſſen, weil ſie hoffſte,
re eine unbedachte Aeußerung dem König denunzieren
zu können.

Eine wüſte Hetze gegen die Regierung, ähnlich der heute
egen den Mittelland Kanal getriebenen, veranſtalteten die
unker, als das Miniſterium Stein-Hardenberg

die Aufhebung der Guts-Unterthänigkeit be-
wirkte. Der Skandal wurde r ſo groß, daß die
kehr der Junkerpartei, von der Marwitz und Finken-
tein, vom König auf die r geſch werden
mußten. Und doch war das „Schreien“ des Adels nicht
erfolglos, ſondern die Pegernng gab inſofern nach, als ſie
1811 beſtimmte, daß die Bauern als Entſchädigung für die
Entlaſſung aus der Leibeigenſchaft ihren r Guts
herren einen großen Teil n Hälfte ihresAckers abtreten ſollten. it ſchweren Opfernmußte ſich der Bauer ſeine Freiheit erkaufen oft blieb er auf
lange Jahrzehnte hinaus dem Großgrundbeſitzer aus der AblIöſung der Fendallaſten verpflichtet. Noch 1850 wurden nicht

weniger als 24 gutsherrliche Rechte, darunter die
fronden, die noch immer beſtanden, beſeitigt, ſo daß man
erſt ſeit dieſer Zeit von einem wirklich „freien“
in Preußen reden kann. Der bekannte Statiſtiker Profeſſor

at ausgerechnet, daß die Bauern in Preußen an die
Großgrundbeſitzer zum Zwecke der Ablöſung der gutsherrlichen
Laſten ca. 56 Mill. Thaler bar, r 7 6 Mill. in Geldrenten

haben. Den Geldwert aller dieſer Leiſtungen der
auern, a der Landabtretungen, die 422074 Hektar

umfaßten, ſchätzte Meitzen ſchon 1865 auf mindeſtens
214 Millionen Thaler!Die prenhiſch Verfaſſung vom 30. Januar 1850 beſtimmt in
Artikel 4: „Alle Frgukez ſind vor der n gleich.
Standesvorrechte finden nicht ſtatt. Die öffentlichen Aemter
r unter r 1 der von den Geſetzen feſtgeſtellten Be

ingungen für alle dazu Befähigten gleich zugänglich.“ Nach
dem Wortlaut dieſes Artikels müßte der Adel ſamt ſeinen
Vorrechten längſt beſeitigt ſein, während er gerade jetzt einer
der wichtigſten Faktoren im preußiſchen Stagte iſt und dasBürgerliche Geſetbuch die Reſte der Feudalität auch in
das zwanzigſte Jahrhundert hinüberträgt. Neben dem Adel
iſt es die Kirche, die eifrig bemüht iſt, ihre Macht n er
weitern, wenn auch die evangeliſche Orthodoxie an Einfluß
im öffentlichen Leben weit von dem Ultramontanismus über-
troffen wird.

Der kurze geſchichtliche Ueberblick, den wir hier zu Nutz und
Lehre gegeben, mag beweiſen, wie oft in Preußen Junker und
Geiſtlichkeit im Kampfe gegen die Monarchie geſtanden haben.
Unſere Erinnerungen werden manchen zur Prüfung der Frage
anregen, ob denn wirklich Kirche und Adel die Fundamente
ſind, auf die ſich eine Regierung ſtützen darf.

(Berliner Volkszeitung.)

Angewöhnliche Speiſen.
Man braucht nur an die Schwalbenneſter und Seegurken

zu denken, die im fernen Jndien als Nahrungsmittel dienen,
um ſich zu erinnern, daß die „Geſchmäcker“ wirklich recht ver
ſchieden ſind. Eine Londoner Zeitſchrift ſtellt eine Reihe von
Speiſen zuſammen. die zum Teil als ungewöhnlich, zum Teil
als höchſt merkwürdig betrachtet werden können. Löwenfleiſch
wird da als ein ausgezeichnetes Gericht empfohlen, dagegen
ſoll das Fleich von Tigern zähe und ſehnig ſein. Nichtsdeſto
weniger eſſen die Eingeborenen in Jndien ziemlich viel Tiger-
ſleiſch, da ſie dem Aberglauben huldigen, daß die Stärke des
Raubtieres ſich durch den Genuß des Fleiſches auf den
Menſchen überträgt. Von der Delifkateſſe des Bärenfleiſches
braucht kaum die Rede zu ſein, denn der friſche Bären-
chinken iſt in deutſchen Liedern und Sagen genugſam be-
nungen worden
Ueber die Zuträglichkeit des Elefantenfleiſches ſcheint es

S Meinungsverſchiedenheiten zu geben, die Eingeborenen

Jagd-

owohl in Jndien als in Afrika räumen dem Elefanken einen
hrenplatz auf ihrem Tiſche ein, aber die europäiſchen
lefantenjäger haben doch vielfach eine lebhafte Abneigung
egen Elefanten-Steaks gezeigtks So ſchreibt einer der beeütendſten Elefantenjäger: habe den Elefanten von A

bis Z probiert, aber der Geſchmack des Fleiſches iſt eher mit
Leder und Leim als mit irgend etwas anderem vergleichbar.“

Ein anderer AfrikaReiſender äußert wieder die Anſicht, da
er gar nicht begreifen könne, wie ein plumpes Tier ein ſozartes und wo mecendes Fleiſch beſitzen könne. Alle Auto
ritäten aber erkennen an, daß der Elefant einen Körperteil be
ſitze, deſſen Geſchmack das höchſte Lob verdient, das iſt der
Fuß, und ſogar jener Jäger, der ſonſt das T des Dick
äuters mit Leder und Leim vergleicht, geſteht, daß ein ge

backener Elefantenfuß ein herrliches Gericht ſei. enn in
Afrika ein Elefant geſchoſſen iſt, ſo wird das Fleiſch in
Streifen geſchnitten und getrocknet. Der Fuß wird vom Knie-
gelenk abwärts und dann gräbt man ein drei Fuß
tiefes Loch in die Erde, deſſen Wände durch brennendes Holz

werden. Dann kommt der Elefantenfuß hinein, das
och wird dicht mit Erde angefüllt und obenauf ein e

Feuer angregt das drei Stunden lang brennen muß. So
ekocht ſoll das Fleiſch des Elefantenfußes weich wie Gelee
ein und kann mit einem Löffel gegeſſen werden. Für den

Kaffern iſt es der größte Leckerbiſſen, den er kennt.Rhinocerosfleiſ re t im Geſchmacke zwiſchen Schweine und

Rindfleiſch und iſt angeblich in angelung eines anderen
leiſches durchaus nicht t verachten. Jn Amerika wird das
poſſum als große Delikateſſe geſchätzt; man füttert es ein

n Wochen lang mit ſüßen Kartoffeln und ißt es dann ge
üllt und geröſtet, es ſoll eine Aehnlichkeit mit J Hühner

fleiſch haben. in Neger in den Vereinigten Staaten ver
bringt die ganze Nacht mit Jagd, wenn er Ausſicht hat, einOpoſſum für ſeinen Sonntagstiſch zu fangen. Äffenfleiſch

wird von dem engliſchen Zoologen Wallace als dem eines
Haſen beſchrieben, doch dürften die verſchiedenen Affen
arten ſehr verſchieden ſchmecken. Derſelbe Gewährsmann iſt
entzückt von Jaguar-Steaks, trotz der ſchmutzigen Gewohn-
heiten des Raubtieres iſt das Fleiſch von ſchönſter net
und dem Hammelfleiſch e ähnlich. Eine Stimme herrſcht
neuerdings über den ausgezeichneten Geſchmack von Känguruh-
fleiſch, und bekanntlich hat ſich eine ganz beträchtliche Ausfuhr
beſonders an Känguruhſchwänzen von Auſtralien nach London
herausgebildet. Die Auſtralier ſelbſt wiſſen es freilich ſchon
längſt zu ſchätzen, und für ſie iſt eine Känguruhſuppe die
e von allen und ſogar dem Or-tail noch unendlich
überlegen.

Das Fleiſch von Alligatoren und Krokodilen ſoll ebenfalls
zart, weiß und wohlſchmeckend ſein. Seehundfleiſch iſt wegen
ſeiner völlig ſchwarzen Farbe kein appetitlicher Anblick, ſoll
aber auch ganz gut ſchmecken, leicht verdaulich ſein und dem
Körper viel Wärme geben. Jn einigen ländlichen Bezirken
von England werden Eichhörnchen in e Zahl gegeſſen.
Daß in Italien verſchiedene Singvögel, darunter auch Nachti-
gallen, als allerfeinſte Delikateſſe auf den Tiſch gebracht
werden, iſt leider eine bekannte Thatſache, übrigens ißt man
in Florida ſog ein Ragut von Rotkehlchen, Hähern und
Blauamſeln. Die merkwürdigen Gerichte, denen man wider
den eigenen Willen gelegentlich Zim Opfer fällt, können über-
gangen werden, aber, um der Gerechtigkeit Genüge zu thun,
muß. man doch darauf hinweiſen, daß unſere Einbildung den
Geſchmack durchaus tyranniſiert und daß wahrſcheinlich ſchon
manchem ein geſchickt angewandtes Katzen- und Pferdefleiſchinfolge guten Glaubens ausgezeichnet geſchmeckt hat.

Junge Krähen, denen man die Haut abgezogen, ſchmecken
gar nicht übel, ſowohl gebraten als gedünſtet. Eine ganz aus
gezeichnete Suppe geben junge, zerhackte Eichelhäher. Das
Eichkätzchen hat ein weißes Fleiſch, das ſehr dem Hühnerfleiſch
ähnelt. Wer ſtarke Würze verträgt, für den iſt auch Fuchs
e genießbar. Eine Delikateſſe aber iſt das Fleiſch des

iſchotters. Dieſes Tier rechnet die katholiſche Kirche unter
die Fiſche: es lebt im Waſſer. Deshalb darf auch ſein Fleiſch
an Faſttagen genoſſen werden. Wer ein Otterrezpt haben will,
piuß in einem Kloſter anfragen. Die Franziskaner ſind in
dieſer Beziehung am meiſten ſachverſtändig.

Streifzüge durch die Kulturgeſchichte
in Wriefen.

XXxX.

Liebe Kätel
z uns nur noch einige Zeit verweilen bei einem Begriffe,

mit dem mehr Unfug getrieben wird, als mit irgend einem
anderen. Jch meine den Begriff Religion. Jn hundertfachen
Variationen wird geſchrieben und gepredigt, die Religion müſſe
dem Volke erhalten bleiben, ohne Religion gehe es nicht, werſei, ſei auch ein ſchlechter Menſch, wenn die Religion
im Volke ſchwinde, gebe es nichts weiter wie Mord und Tot-
ſchlag, und wie die gedankenloſen Redereien ſonſt noch heißen.
Fragt man dann die Leute, welche der Religion eine ſo ausſchlaggebende Rolle Wie was ſie denn eigentlich unter
Religion verſtehen, dann bleiben ſie in der Regel ſtumm und
können nicht antworten.

Der Begriff Religion, liebe Käte, wird in doppeltem Sinne
angewendet, einmal verſteht man darunter die Summe der
Glaubens -Vorſtellungen, das andere Mal die Summe der



MoralVorſtellungen. Zwiſchen beiden Bedeutungen iſt ein
immelweiter Unterſchied, und es iſt eins der raffinierteſtend der Pfafferei, daß ſie über dieſen Doppelſinn des

iffs das Volk geſliſſentli im unklaren läßt und dem Be
in jedem einzelnen Falle die Deutung giebt, die gerade

Eſprünglich hat die Reli
a

ion nur wenig mit dem Glauben
und gar nichts mit der Moral zu thun. Wir werden das
e eingehend beſprechen, vorläufig wollen wir einen Augenlick bei den jetzt landläufigen Deutungen des Begriffs ſtehen

leiben.Begreift man unter Religion die Summe der Glaubens
Vorſtellungen eines Menſchen, ſo muß jeder leicht einſehen, daß
dann die Religion eine irgendwie ein A Bedeutung für
das moraliſche Auftreten eines Menſchen überhaupt nicht hat,
denn Glaube und Moral ſtehen in keinem inneren Zuſammen
hange. Anders ausgedeutet: Es kann jemand ſehr gläubig
und J ein moraliſcher Lump ſein, und umgekehrt kannjemand allen Glauben an dbegnativwe Geiſter, Kräfte undEmwirhmgen läng ber Bord geworfen haben und doch in
ſeinem moraliſchen Handeln tadellos daſtehen.

Ob jemand an ugr oder an keinen Gott oder mhundert Götter Zatt t für e J Handeln
ohne Einflu as iſt Gefühls und e eAſtronomie ſtudiert hat oder Phyſik oder oder eiten
anderen Zweig der Naturwiſſenſchaften, der kann beim beſten
Willen nicht mehr an einen perſönlichen Gott glauben; u
„Religion“ löſt ſich in Nebel auf und verſchwindet endlich gan

Das iſt alſo in allererſter Linie Religion
mit Moral nichts zu thun, und wer dem Begriffe m das
Merkmal der Moralität beimiſchen will, verſucht dadurch
das Volk zu betrügen. D eine

Zitate aus deutſchen Klaſſtkern.
Aus Fauſt (II. Teil) von Joh. Wolfgang von Goethe.

Geſammelt von Ad. Th.

Chor: d dich zu dige

Adele.

Wenn d enge zaudernd ſchweift;
Alles kann der Edle leiDer verſteht und raſch begreift.

Kanzler D29 ach! was hilft dem Menſchengeiſt Verſtand,
m Herzen Güte, Willigkeit der HanWenn's fieberhaft ſt durch chaus im Staate wütet

Und Uebel ſich in Uebeln überbrütet
Schatzmeifter Wir haben ſo viel Rechte hingegeben,Daß uns auf w e t mehr übrig

bleibt.

Kanzler Natur und Geiſt t icht riſten4 Deshalb decheigr d nicht i Chriſten
Weil ſolche Reden höchſt gefährlich ſind.

Mephiſto erkenn' ich de elehrten Herrn
Was ihr nicht fatt de c u ra r aigt ehe arubt r ger ige r

as ihr nicht rechnet, glau nicht wahr;Was ihr nicht wägt, hat für euch ein GewichtWas ihr nicht münzt, das, meint ihr, gelte t

Herold d Täppiſchen! r e Scheinleich die Wahrhe ſein.S oll euch Ware 7 en WahnPackt ihr an allen Zipfeln an. wyf 3

Plutus: Geſetz iſt mächtig, mächtiger die Not.

Erklärung
bekonnter fremdſprachlicher Ausdrücke und

Redewendungen.
Zuſammengeſtellt und erläutert von Ad. Th.

Er ungue leonem. An der Klaue (erkennt man)
den Löwen. Jm bildlichen Sinne angewendet: An der
Schreibweiſe erkennt man den Verfaſſer.

Vrbi et orbi. Der Stadt (Rom) und dem ganzen
Erdkreiſe. Die Sache wurde urbi et orbi verkündet,
heißt, ſie wurde aller Welt bekannt gegeben.

Vsus est tyraunus. Das Herkommen iſt ein
yrann. Alle Kulturfortſchritte haben erſt mit dem Her-
n. den Gewohnheiten zu kämpfen, deren Einfluß großderen Beſeitigung oft recht ſchwer fällt. Selbſt wenndas da vorteilhafter iſt als der „usus“, der herkömmliche

Gebrauch, und ſelbſt wenn das Vorteilhafte der Neuerung
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von jedem erkannt werden muß, ſo fällt es doch ſchwer, dAlte zu verdrängen. Nicht nur in der Phyſik ſondern auch in
der Kulturentwicklung muß mit dem konſervativen Beharrungs
vermögen, mit dem Trägheitsgeſetz gerechnet werden.

Vademecum. Gehe mit mir. Unter dem Titel
Vademecum werden Bücher herausgegeben, die als Leit-
fäden auf gewiſſen Gebieten dienen ſollen.

Sit venia verbo. Mit Erlaubnis zu reden.
Viribus unitis. Mit vereinten Kräften. Auch in

der umgekehrten Wortfolge unitis viribus angewendet.

Volenti non füt injuria. Dem Wollenden gere kein Unrecht. Dieſer römiſche Rechtsſpruch be
agt, daß keine ſtrafbare Handlung vorliegt, wenn dieſelbegegen oder an jemand mit deſſen Zuſtimmung vorgenommen

wir

Vermiſchtes.
Aus der Handwerksburſchenzeit. Der Frankf. giwird geſchrieben: Am 29. Mai en erließ die Furſtlich t

r und e l an StWatherſch die f fefri te, wie lange a er Handwerker auf der

ein und an welchen er an Gewerberen i e. Dieſer Wanderordnun eine Tabelle beige
geben, die deswegen von beſonderem Julereſe iſt, weil ſie zeigt,
z e Gewerbe damals in den einzelnen Städten vornehm hmnlichnſehen W 7 Von den letzteren marſchiert Wien an er

eine Wanderord-

Hierhin können die ln und Schreiner, die
Schloſſer und Maurer, die Schuhmacher, Schneider, Meſſerh e, Sattler Perückenmacher, See Gla

r, die Jaminfsger. Bader, Hafner, ſowie die Gold undn wandern. An zweiter Stelle ſteht das gewerb
ar Straßburg, an dritter Berlin. Die vierte Stelle nimmtrankfurt ein. Slerhin muß ſeine Schritte lenken, wer ſich im

acken und Sgemeen weiterbilden will. Die Kamm-, Hut-und tn die ne ſowie die Gold und Sie.
arbeiter e et iedenen Spengler und die
Zinngießer dürfen hier ihren Wanderſtab und ſich
in ihrem Gewerbe vervollkommnen. Auch wer die Behandlun
der Weine lernen will, kann hier z e re Auf Frankſeleen dann Ntnbers un S urg n einzelnenGewerben Zachngg ſich aus: Rothenburg und W Wenn im

Bordenwirken Bei ge n und in Drechslerarbeiten, Pforzheim erſer wen Kaſſel, Göttingen, Braun
ſchweig und et wegen des Wurſtmachens und Eindteins“: in Suhl b as S loſſergewerbe, in Mannheim
u Schneiderei, euwied die S ger in rn genießen die da geht in Biberach die erber, in Segen

die Säckler (Lederarbeiter) und Strum i r großes Anſehen.

Auch über die Zeit z Wanderns werden genaue Vorſchriften
gegeben ſo en die Strumpfwirker nur zwei, die Leineweber drei, d eher, Buchbinder, Glaſer, ärtner, Mülleru. ſ. w. vier S auf die nderſchaft gehen. Fünf r
ſind für die Sattler, Perückenmacher, Schloſſer, Schmiede und
Schreiner a ſechs für Maurer und W
Gerber, er und Büch o Acht Jahre müſſene ch Zoneider und Schuhmacher wandern, und zehn

n etzgerDie Petroleumlampe braucht noch nicht zu rv nicht aus Mangel an Brennmaterial. Zu dieſer be
e Ueberzeugung kommt man durch eine Statiſtik, be-end die jährliche Produktion an Petroleum. Nach dieſeret äge die jährliche Geſamtproduktion der Welt durchſchnittlich

etwa 22 700 000 000 Liter. Von dieſem Quantum lieferten
die Vereinigten Staaten 11 310 000 000 Liter
Ru land 4 7 7 17 7 7 10 355 000 000 II
Oeſtreich 394 980 000
Sumatra e e 326 880 000 IJava 136 200 000anada 131 660 000Rumänien 108 960 000Du 68 100 00036 320 000Whſchland 31 780 090
Sernu 13 620 000und das übrige Quantum wird von Jtalien und anderen weni

ger Brennöl produzierenden Ländern geliefert.

Heiteres.
„Thut mir leid, lieber agefden kann ich nicht mehr bezahl len! r das eine will ithun, aus dem Gut, das Du mal erbſt r Fideikommi

r a können Dir die Halunken dann wenigſtens nicht
pfänden!“

Aus w Deine Schul

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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